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D i e  w i r t s c h a f t l i c h e  A u s d e h n u n g  D e u t s c h l a n d s  
v o r  d e m  K r i e g e .

Im Jahre 1816 lebten auf dem Qebietumfange des heutigen Deutschen 
Reichs 24,8 Millionen Menschen, nach der Volkszählung vom 1 .,Dezember 1910 
waren es rd. 65 Millionen. Seit geraumer Zeit vermehrte sich Deutschland 
um 8  bis 900 000 Menschen jährlich. Auf 1 qkm kamen im Anfänge des 
19. Jahrhunderts 45, 1910 120 Einwohner. Die Versorgung dieser Bevölkerung 
mit Arbeit und Nahrung war nur möglich durch d i e  i n d u s t r i e l l e  
E n t w i c k l u n g .  Ein Ackerbaustaat muß seine Bevölkerung immer den 
Nahrungsmitteln anpassen, die er auf eigenem Boden gewinnt. Die Er- 
zeugungsfähigkeM eines gegebenen Stückes Land ist selbst durch den größten 
Kapital- und Arbeitsaufwand nicht beliebig vermehrbar, sondern an bestimmte 
Grenzen gebunden (Gesetz des abnehmenden Bodenertrages). Da nun aber 
die Bevölkerung immer die Neigung hat, sich über diesen Spielraum hinaus 
zu vermehren, so müssen Ventile geschaffen werden, von denen eines, das 
,.Gesetz des natürlichen Regulativs“ , in Hungersnöten und Epidemien besteht; 
das andre ist die Auswanderung. In den Jahren 1821 bis 1890 wanderten 
allein nach den Vereinigten Staaten annähernd 5 Millionen Deutsche aus. 
Die deutsche Auswandererziffer hatte zeitweise eine beträchtliche Höhe, 
so 1880, wo sie 117 000, und 1882, wio sie 220 000 Menschen erreichte.

D ie  i n d u s t r i e l l e  E n t w i c k l u n g  hat diese gewaltige Auswan
derung zum Stillstand gebracht. Im Jahre 1910 betrug der Auswanderer
verlust nur noch 25 500, während die Einwanderung in derselben Zeit sogar 
größer war. Somit bewahrheitet sich der Spruch Caprivis: „Deutschland 
muß entweder Menschen oder Waren exportieren“, in schlagender Weise. 
Dieser Umschwung kommt daher, daß die Stoffverarbeitung auf demselben 
Boden mehr Menschen ernähren kann als die Urerzeugung, natürlich unter 
der Voraussetzung, daß Rohstoffe über die im Inlande erzeugten hinaus 
aus dem A'uslände bezogen werden können und daß für die erzeugten
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Güter Absatz vorhanden ist. Unter diesen beiden Voraussetzungen läßt sich 
die industrielle Tätigkeit beliebig steigern, ln dem Maße, wie dies geschieht, 
wird im Inlande Arbeitsgelegenheit geschaffen und damit die Möglichkeit,
den Bevölkerungszuwachs im Inlande zu behalten.

Diese Voraussetzungen, denen eine staunenswerte Entwicklung der Tech
nik folgte, wurden für das Emporblühen der deutschen Industrie in weitestem  
Maße geschaffen. Die Technik ist nicht, wie man vielleicht annimmt, die
Mutter der Industrie, sondern sie ist mehr ein Kind der oben erwähnten

Voraussetzungen, nämlich des Mark
tes. Grunzel schreibt hierüber: „Erst 
die Möglichkeit, ein massenhaftes 
gleichartiges Bedürfnis befriedigen zu 
können, führte zu dem Bestreben, den 
gewerblichen Arbeitsprozeß in einfa
che Phasen aufzulösen und für die rein 
mechanischen Leistungen Maschinen 
herzustellen. Die staunenswerten tech
nischen Erfindungen der Neuzeit boten 
somit nur die Mittel zur Ausnutzung 
des Marktes. Der Markt selbst ist aber 
eine Schöpfung der Kultur und Politik. 
Der Kultur insofern, als sie die Bedürf
nisse steigert, ausgleicht und verallge
meinert; der Politik insofern, als sie 
durch Erleichterung des Verkehrs den 
Mai kt erweitert und durch Erhaltung 
der Ordnung sichert.“

Der überraschende Aufschwung der 
deutschen Industrie im neunzehnten 
Jahrhundert erklärt sich vor allem da
raus, daß Deutschland verhältnismäßig 
spät zur Schaffung eines inneren Mark
tes gelangte, dann aber durch eine 

F . . weitausschauende und energisch zu-
ni? ^  packende Politik die ändern Staaten

e Deutschland * , ... ~ ,
a  England

Deutschland
Frankreich f  Frankreich

Abb. 1.

bald weit überflügelte. Der Merkanti
lismus des 18. Jahrhunderts hatte in 
den vorgeschrittenen Ländern, beson
ders in Frankreich und Oesterreich, die 

Z.wischenzollinien beseitigt und den W eg für die Fabrikindustrie freigegeben. 
In Deutschland ließ die Zersplitterung in zahllose kleine W irtschaftsgebiete 
ein großes ¡Unternehmen nicht aufkommen. Da sich aber die Kulturbe
dürfnisse nicht zurückdrängen ließen, so wurde Deutschland mit französischen 
urfd englischen Waren überschwemmt. Die Bildung des deutschen Zollvereines 
(1834) war endlich ein Surrogat, das den inneren Markt und die Mittel zu 
seiner Ausnutzung schuf. Die Gründung des Reiches aber war für die In
dustrie der Beginn der Ausdehnung nach außen. Die Verkehrswege wurden
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ausgebaut und die Industrien nahmen einen derartig raschen und gewaltigen  
Aufschwung, daß sie bald diejenigen der ändern europäischen Länder über
flügelt hatten. Wir brauchen bloß an die Eisen- und Kohlenindustrie, die 
Maschinenindustrie, die chemische Industrie u. a. zu erinnern. Daß der Inland
markt diese lawinenhaft ansteigende Produktion bald nicht mehr bewältigen 
konnte, ist selbstverständlich, und so wurde Deutschland in seinem ungestümen 
industriellen Vorwärtsstürmen mit einem stetig wachsenden Teil seiner Er
zeugung ins Ausland gedrängt, während es zugleich seine Einfuhr wegen 
der ¡mangelnden Rohmaterialien im Inlande in richtiger volkswirtschaftlicher 
Erkenntnis von Tag zu Tag steigerte.

Ein Bild der Ein- und Ausfuhr Deutschlands im Vergleich zur Ein- und 
Ausfuhr Englands und Frankreichs gibt Abb. 1.

Im Jahre 1911 erreichte die E i n f u h r  Deutschlands den Wert von 
9706 Mill. M, 1912 betrug sie 10691,28 Mill. und in 1913, dem letzten Jahre 
vor Ausbruch des Krieges, 10 965,40 Mill. M, während die Ausfuhr von 
8106 Mill. M im Jahre 1911 auf 8956,8 Mill. M im Jahre 19J2 stieg  
und 1913 sogar den Wert von 10 080,6 Mill. M erreichte. In den wichtigsten 
Gruppen betrug die Ausfuhr Deutschlands:

Ausfuhr im Spezialhandel 1912 

1000 M

1913 

1000 M

Mineralische und fossile Rohstoffe; Mineralöle . . . 7 6 2  983 8 6 9  8 0 5
Chemische und pharmazeutische Erzeugnisse, Farben 

und F a rb w a ren ................................................................ 8 24  6 4 0 9 5 6  4 14
Bearbeitete tierische und pflanzliche Spinnstoffe und 

Waren daraus usw ................................................................. 1 4 6 4  779 1 5 6 0  5 50
Leder und Lederwaren, Kürschnerwaren, Waren aus 

D ärm en ..................................................................................... 5 1 2  2 7 2 5 5 3  2 1 9
Waren aus tierischen oder pflanzlichen Schnitz- oder 

Formerstoifen.......................................................................... 140  5 70 164  471
Papier, Pappe und Waren d a r a u s ..................................... 2 3 2  2 1 0 2 6 2  6 8 3
Ton w a r e n ..................................................................................... 101 9 84 112  787
Glas und G la s w a r e n ............................................................... 1 1 9 5 1 5 146  0 2 4
Unedle Metalle und Waren d a r a u s ..................................... 1 6 6 4  911 1 9 0 5  5 96
¿Maschinen, elektrotechnische Erzeugnisse, Fahrzeuge . 1 0 2 5  9 3 7 1 143  8 3 4
Feuerwaffen, Uhren, Tonwerkzeuge, Kinderspielzeug . 2 1 3 1 1 8 2 3 3  129

Die zunehmende Industrialisierung Deutschlands und die gewaltige Ein- 
und Ausfuhr, die natürlich durcheinander bedingt worden sind, forderten von 
Deutschland den Übergang von der volkswirtschaftlichen zur Weltwirtschafts- 
politik. Teilhabe an allen wirtschaftlichen Möglichkeiten auf dieser Erde, 
Spielraunt und Ellenbogenfreiheit für wirtschaftliche Arbeit, wo immer sie 
sich lohnend erweist, das ists, was schließlich als letzte Triebkraft hinter 
allen weltpolitischen Aufgaben steht.

Von dem Zeitpunkt an, wo Deutschland darauf angewiesen war, die Erzeug
nisse seines Gewerbfleißes auszuführen, um überhaupt die Grundlagen seines 
Daseins zu finden, mußte seine auswärtige Politik auch in der Schaffung
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und Erhaltung von Bezugsgebieten für Rohstoffe und von Absatzgebieten  
für seine Erzeugnisse tätig sein. So entstand in Deutschland, wie übrigens 
in all den Ländern, die auf den Weltmarkt angewiesen sind, wofür England 
ein typisches Beispiel ist, das Streben nach Kolonisation und wirtschaft
licher Ausdehnung, als Mittel zur Erweiterung des einheimischen Handels 
und der einheimischen Industrie. Je weiter die Grenzen industrieller Tätigkeit 
durch Erweiterung des Anteils am Weltmarkt gesteckt werden, um so reich
licher sind auch die Einnahmen des Staates, von denen wieder die Intensität 
seiner kulturellen Wiiiksamkeit abhängig ist; je internationaler der Handel 
betrieben wird, diesto größere Werte ist er imstande zu schaffen, und er 
kann den heimischen! W ohlstand in dem Maße fördern, w ie er seinen Anteil 
am Welthandel ausdehnt. Deutschland hat als junges Kolonialland eigentlich 
bis heute nur einen geringen Bruchteil seiner erdumspannenden Ausdehnungs
tätigkeit auf seine Kolonialwirtschaft verlegt. Denn seinem Handel in den 
Kolonien in einer Höhe von 140 Mill. M stand in den letzten Jahren ein 
überseeischer Gesamtverkehr von fast 10 Milliarden M gegenüber. Weit 
mehr als ein Drittel davon ging auf die Rechnung Englands und 
Nordamerikas. Ferner hatte Deutschland einen beträchtlichen Umschlag mit 
Südamerika (rd̂ . H/a Milliarden M im Jahr) und mit Ostasien. Seine Be
ziehungen zu Australien und W estasien wurden immer reger. Als Beispiel
kann Persien dienen; Deutschland steht dort zwar nach Wirth erst an fünfter 
Stelle mit 6,4 Mill. M, aber das Bezeichnende ist das überaus schnelle Wachstum 
seiner Interessen. Setzen wir nämlich den Handel der einzelnen Länder mit 
Persien gleich 1 für das Jahr 1901/02, so betrug die Steigerung bis zum 
Jahre 1910/11 für Rußland 4, England 1,5, die Türkei 1,8, Frankreich und 
Österreich je 0,8 und für Deutschland 6,2. Ähnlich hat sich der Verkehr mit 
der Türkei (auf 105 Mill. M) und sogar mit Marokko (auf 14 Mill. M) 
gehoben. Dazu kommt der erhebliche Landverkehr über die europäischen
Grenzen mit Frankreich, Rußland, Österreich usw. Der deutsche Gesamt- 
hande! belief sich 1911 auf 17,7 M lliarden oder 5/ 7  des britischen Handels 
im Betrage von 25 Milliarden.

Aber der Handel ist nur e i n e  Art der Ausdehnung. Andre Formen sind
Schiffahrt und Bankengründung, endlich Beherrschung durch die Industrie. In
der Reederei steht Deutschland zwar noch weit hinter Großbritannien zurück, 
wie die folgende Statistik beweist, aber verschiedene seiner Ge-
Seilschaften wie die Hapag und der Lloyd 
Schiffahrtgesellschaften der Welt.

sind die individuell mächtigsten

1900 1905 1910 1911

1000 B ru tto -R e g .-T o n s

We l t h a n d e l s f l o t t e ..................... 29 044 36 001 41 915 43147
Großbritannien mit Kolonien . . 14261 17010 19 012 19419
Vereinigte S taa ten ........................... 2 750 3 996 5 059 5 158
D e u t s c h l a n d ................................ 2 650 3 565 4 333 4 467
Frankreich........................................... 1 351 1 728 1 882 1 977
I t a l i e n ................................................ 984 1 189 1 321 1 341
Rußland usw ....................................... 721 863 887 895
O esterre ich -U n g a rn ..................... 416 618 779 846
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Jünger ist die Gründung von Banken im Auslande. Sie stammt erst aus 
den 90er Jahren. Nur in New York und an ostasiatischen Plätzen waren schon 
früher belangreiche deutsche Bankgründungen erfolgt. Zu erwähnen sind 
die Orientbank, die Palästinabank, die Deutsch-Asiatische Bank, die Südame
rikanische Bank, die Deutsch-Brasilische Bank, für Rußland und Frankreich 
Delbrück, Schickler & Co., Mendelssohn & Co., ferner Filialen einer ganzen Reihe 
größerer Banken in den europäischen Ländern. Jede große deutsche Bank 
hat auch eine ganze Reihe von überseeischen Filialen, die der Mutterbank 
meist guten .pewinn abwerfen. Nicht selten ist die Gründung verschleiert, 
insofern deutsches Geld einen T eil oder die größere Hälfte eines fremd
ländischen Bankunternehmens erworben hat, wie bei der Banca d’Italia und 
bei so manchen russischen Gründungen. In vielen Fällen, so namentlich in 
New York und London, wie bei Edgar Speyer, Kuhn & Löb, Wernher, 
Nachod, Kuhn & Co., Beit & Co., kann es fraglich erscheinen, ob sie als 
reichsdeutsche oder fremde Unternehmungen zu bezeichnen sind. Weiterhin gibt 
es eine ganze Zahl von mehr oder weniger bedeutenden Privatbanken in 
Südamerika, Marokko, Italien, Belgien usw., die rein oder doch fast rein 
reichsdeutschen Charakter tragen.

Außerdem arbeitet deutsches Geld in fremden Eisenbahnen, Bergwerken 
und Fabriken. Die Northern Pacific, viele russische Linien, die anatolische 
und die Bagdadbahn wurden zu einem guten Teil mit deutschem Gelde fi
nanziert. Deutsches Kapital arbeitet in den Brauereien von St. Louis und 
Milwaukee, in chinesischen Reedereien, in marokkanischen Fabriken und Gütern, 
in der argentinischen Landwirtschaft, in den Minen des Witwatersrandes.

Die deutsche Industrie ist vornehmlich auf Ausdehnung angewiesen. Die che
mische und die Elektrizitätsindustrie verdanken ihren erstaunlichen Aufschwung 
zu einem großen Teile den Aufträgen des Auslandes und den Zweignieder
lassungen im Ausland. Aus den deutschen Kohlenzechen bezieht eine ganze 
Reihe von Ländern Kohlen, darunter nicht zuletzt Frankreich, Italien, Belgien 
und sogar das kohlenreiche England. Maschinen, Draht, Gewebe, Arzneimittel, 
Goldarbeiten, Pelzwerk, Bücher usw. gehen aus Deutschland in alle Welt. 
Sogar fremdsprachliche Bücher werden oft in Leipzig gedruckt, um iin Aus
land verwandt zu werden. Das internationale Element ist bei diesen Aus
dehnungsbestrebungen maßgebend. Die großen deutschen Elektrizitätskonzerne 
gehen mit amerikanischen und schweizerischen, mit ungarischen und bel
gischen Gesellschaften Interessengemeinschaften e in ; die AEG stellt sich 
durch die Viktoriawerke am Sambesi in den Dienst der Randminen. Tochter
gesellschaften von Elektrizitätswerken, von Eisenhüttenwerken, Beteiligungen 
an Erzbergwerken, langfristige Lieferungsverträge in Rohmaterialien, Nieder
lassungen sämtlicher Industriezweige, kaufmännische Vertretungen, kurz ein 
wohlorganisiertes Netz von Unternehmungen und Handelsbeziehungen hat 
Deutschland mit dem raschen Aufschwung seiner Industrie um den Erdball 
geschlungen.

Der (große Krieg, der im August 1914 ausbrach, hat diese Fäden entzwei
gerissen und das feingesponnene Netz der deutschen Handelsbeziehungen 
•zeretört. Man sucht sogar in den mit Deutschland Krieg führenden Ländern 
der .Entente mit aller Energie ein Wiederanknüpfen der Handelsbeziehungen mit 
Deutschland zu verhindern oder doch so schwierig zu gestalten, daß bei
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genauer Durchführung die Ausdehnungsfähigkeit Deutschlands nach diesen 
Ländern unterbunden wäre. Frankreich, Belgien, England, Italien und Ruß
land haben zu diesem Zwecke Ausschüsse von \/ertretern des Handels und 
der Industrie eingesetzt, die die nötigen Maßnahmen für die vollständige 
Unabhängigmachung aller Zweige ihrer Industrie und die Ausschaltung der 
deutschen Industrie vom Markt der Entente zu studieren und zu organisieren 
haben. Nach dem Kampf mit den Waffen will man den wirtschaftlichen, den 
kaufmännischen Kampf mit Deutschland ausfechten, „der an Zähigkeit und 
Ausdauer den ändern noch überbieten soll“ . Auf welche W eise man Deutschland 
auf wirtschaftlichem und handelspolitischem Gebiet zu bekämpfen gedenkt, 
darüber unterrichtet uns ein Aufsatz des französischen Nationalökonomen 
E d m o n d  T h é r y  im Matin vom 17. Juli 1915. Diese Ausführungen sind 
um so beachtenswerter, als Edmond Théry im französischen Kriegsministeriuin 
mit den entsprechenden Arbeiten betraut ist. Seine Vorschläge gehen von 
den folgenden Erwägungen aus:

1) „Der wirtschaftliche Kriegsplan Deutschlands läßt sich aus den An
sichten seiner Nationalökonomen dahin zusammenfassen: Da der Weltkrieg . 
in allen großen Industrieländern die Erzeugung der für die Zivilbevölkerung 
notwendigen Bedarfsgegenstände lahm gelegt hat, so wird nach Friedenschluß 
auf allen Verbrauchsmärkten eine dringende Nachfrage nach diesen Gegen
ständen entstehen. Nur Deutschland mit seiner unversehrt gebliebenen Industrie 
wird dann imstande sein, diese Bedürfnisse unmittelbar zu befriedigen.

Um sich die endgültige Eroberung der neutralen Märkte Europas zu sichern, 
genügt es für Deutschland, ein einheitliches Handelsgebiet, das Hamburg und 
Triest umschließen müßte, zu schaffen. .Die wirtschaftliche Macht dieses neuen 
Zollvereines wird dann die skandinavischen Länder und die Balkanländer, 
Holland, Schweiz und Spanien in ihren Bann ziehen.

2) Der Fehler in dieser Rechnung liegt jedoch darin, daß die verbündeten 
Länder völlig in der Lage sind, durch Vereinbarungen ihr Gebiet den deutschen 
Waren zu verschließen. Die amtliche deutsche Statistik von 1913 zeigt, daß 
von der Gesamtausfuhr im Wert von 12 623 Mill. Fr Waren im Wert 
von 1504 Mill. nach Österreich und der Türkei, für 3831 Mill. nach den 
neutralen Staaten Europas, für 1056 Mill. «nach Amerika, für 891 Mill. nach 
China und anderen Ländern gingen, während die Ausfuhr nach den jetzt 
feindlichen Staaten allein 4741 Mill. Fr betrug. Die ungeheuren 
Bedürfnisse, die der Ausdehnungsdrang der Industrie und die Zunahme der 
Bevölkerung für Deutschland hervorrief, werden ausgeglichen durch die Summen, 
welche die im Auslande verkauften Waren ins Land brachten. Deutschlands 
beste Käufer aber waren gerade die jetzt feindlichen Staaten. Hier liegt 
der schwache Punkt der wirtschaftlichen Rüstung Deutschlands, und es genügt, 
diese Länder mit einer mächtigen Zollschranke zu umschließen, um der 
Industrie, dem Handel und dem Kredit Deutschlands einen tödlichen Stoß 
zu versetzen.

3) Die wirtschaftliche Stärke der Verbündeten liegt darin begründet, 
daß sie nicht nur ihren eignen Markt der deutschen Ausfuhr verschließen 
können, sondern ihr auch den neutralen Markt verwehren können. Die 
wirtschaftlichen Stärkeverhältnisse der Mächtegruppen lassen sich auf folgender 
Grundlage berechnen:
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E n te n te m ä c h te
u n d

K o lo n ien

D e u ts c h la n d
O e s te r r e ic h

T ü rk e i

d ie  ü b r ig e n  
L ä n d e r

Bevölkerung (1000 Einwohner) . . . 780 255 141 612 704 060
Eisenbahnen (1000 k m ) .......................... 379 118 588
Handelsmarine (1000 t ) .......................... 16114 3713 6  591
Einfuhr (Mill. F r ) ..................................... 54 015 18 081 35 019
Ausfuhr (Mill. F r ) ..................................... 46 961 16019 36 262
Gesamthandel (Mill. F r ) ..................... 100 976 34100 71 281

Ein Vergleich dieser Zahlen zeigt, daß die Handelsbeziehungen der Neutralen 
mit den Verbündeten notwendigerweise sehr viel beträchtlicher sein müssen 
als mit den Ländern des zukünftigen Zollvereins. Wenn demnach die Neutralen 
zwischen beiden Gruppen zu wählen haben, so werden sie keine Minute 
zögern, sich auf die Seite der Merbündeten zu stellen, auf die ihre eigenen  
Interessen sie treiben.

4) Das dreifache Ziel der Handelsvereinbarungen der Verbündeten muß 
demnach sein :

a) den inneren Markt gegen das beabsichtigte Eindringen deutscher Waren 
zu schützen;

b) bei den Neutralen für eigene Waren eine günstige Behandlung durch
zusetzen ;

c) die H a n d e l s b e z i e h u n g e n  d e r  V e r b ü n d e  t en s o  u n t e r 
e i n a n d e r  z u e n t w i c k e l n ,  d a ß  d e r  e i n z e l n e  b e i  v ö l l i g e r  
H e r r s c h a f t  a u f  d e m  e i g e n e n  M a r k t  i n d e r  L a g e  i s t ,  b e i  
d e n  ü b r i g e n  e i n e n  A u s g l e i c h  f ü r  d a s  z u  f i n d e n ,  w a s  er  
v o r h e r  b e i  d e n  Z e n t r a l m ä c h t e n  k a u f t e  o d e r  a b s e t z t e .

Dies kann mit einem dreifachen Zolltarif erreicht werden, und zwar durch 
einen

1) Schutztarif mit hohen, prohibitiven Sätzen gegenüber der feindlichen 
Gruppe und allen Neutralen, die mit ihr gemeinsame Sache machen;

2) Freundschaftstarif mit sehr viel gemäßigteren Sätzen, der unter G egen
seitigkeit denjenigen Neutralen zu gewähren wäre, die ihrerseits den deutschen 
Erzeugnissen gegenüber den Schutztarif zur Anwendung bringen;

3) Bündnistarif auf noch gemäßigterer Grundlage als der vorige, der 
ausschließlich den verbündeten Nationen zu gewähren wäre, die mit den 
Waffen zum Endsiege beigetragen haben.

Diese Neuordnung würde den Vorzug haben, jeder verbündeten Nation 
den Nutzen ihres eigenen innern Marktes zu lassen. Der Bündnistarif müßte 
so festgelegt werden, daß er die wirtschaftlichen und finanziellen Interessen 
der einzelnen Nationen gegenüber den ändern wahrt.

Es darf übrigens nicht vergessen werden, daß, wie auch der Ausgang 
des Krieges sein mag, nach Friedenschluß neue Budgetmittel auch für den 
Sieger nötig sein werden, und daß die Zollerträge zugleich dazu dienen
müssen, die öffentlichen Einnahmen zu erhöhen und die gegenwärtigen und 
zukünftigen Interessen unsrer nationalen Erzeugung in geeigneter Weise zu 
verteidigen.
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Durch sofortige Inangriffnahme der Vorarbeiten für eine wirtschaftliche 
Verständigung würden die Regierungen der verbündeten Nationen der W elt 
beweisen, daß sie auf wirtschaftlichem Gebiete den Krieg energisch fort- 
zusetzen gedenken, den Deutschland in wahnwitziger Unklugheit auf dem mili
tärischen entfesselt hat.

Dies wäre eine Ermutigung für alle Erzeuger und Handeltreibenden der 
verbündeten Länder, zugleich eine Mahnung an die Neutralen und der Ruin des 
deutschen Kredits. Aber Eile ist notwendig, das Ende des Krieges darf 
nicht erst abgewartet werden.“

Nach der Ansage dieses wirtschaftlichen Kampfes, für dessen Organisation 
man sich in den Ententestaaten mit aller Energie einsetzt, ist es nicht ohne 
Interesse für uns, festzustellen, wie weit der Ausdehnungsdrang der deutschen 
Industrie die wirtschaftlichen Interessen Deutschlands über diese Länder aus
gebreitet hat. Mir sind die wirtschaftlichen Verhältnisse Frankreichs am be
kanntesten, und ich will deshalb im nachfolgenden in wissenschaftlicher Dar
stellung auf das industrielle und kommerzielle Eindringen Deutschlands in 
Frankreich näher eingehen, ohne jedoch auf die gleiche Untersuchung hinsicht
lich der übrigen Länder der Entente in späteren Arbeiten verzichten zu wollen.

D i e  W i r t s c h a f t s i n t e r e s s e n  D e u t s c h l a n d s  i n F r a n k r e i c h .

D i e  G r u n d s ä t z e  d e r  d e u t s c h e n  A u s d e h n u n g .
D e r  A u ß e n h a n d e l  D e u t s c h l a n d s  m i t  F r a n k r e i c h .  D e u t s c h 
l a n d s  E r z  V e r s o r g u n g  u n d  d i e  I n t e r e s s e n  D e u t s c h l a n d s  

i n d e r  f r a n z ö s i s c h e n  E r z i n d u s t r i e .
Es machen sich in Deutschland nach A. Wirth drei verschiedene An

sichten über die Ausgestaltung der wirtschaftlichen Ausdehnung geltend. Die 
eine Meinung ist die, daß Deutschlands auf Gebietervverb verzichten müsse, 
dafür jedoch kommerzielle und kulturelle Eroberungen anstreben solle. Zu 
diesem Zweck sind gerade in den letzten Jahren verschiedene Gesellschaften 
entstanden. Die Verfechter der industriellen Ausdehnung weisen darauf hin, 
daß Neuland für die deutsche Bauernschaft schon deshalb unnötig sei, weil 
der Geburtenüberschuß mühelos von der Industrie aufgesogen werde und weil 
außerdem die deutsche Landwirtschaft Mangel an Tagelöhnern habe.

Die entgegengesetzte Ansicht erstrebt Landzuwachs für das Deutsche 
Reich, besonders Bauernland. Wenn alljährlich 8  bis 900 000 neue Kräfte der 
Industrie zugute kämen, so entstünde schon in 20 Jahren ein derartiges 
Übergewicht der Industrie über die Landwirtschaft, daß die ganze Schichtung 
der Gesellschaft dadurch umgestürzt würde. Wohin übermäßiger Industrialismus 
führe, das zeige England mit seinen Nahrungssorgen. Die Grundlage der 
deutschen Weltmacht müsse notwendig durch Landzuwachs erweitert werden, 
auch werde Bauernansiedelung erfolgen, wenn der Boden billig zu erhalten sei 
Dieses Ziel müsse allerdings durch den Krieg erreicht werden.

Eine dritte Gruppe von Politikern endlich ist der Ansicht, daß zwar 
Landerwerb wünschenswert sei, jedoch nur in außereuropäischen Ländern. 
Solcher Erwerb sei nützlich, um der deutschen Industrie neue Rohstoffe 
zuzuführen. Außer Pflanzenstoffen handelt es sich hier vorzüglich um M etalle.



INDUSTRIELLE INTERESSEN D EU T SC H LA N D S IN FRANKREICH 97.

Um neue Bezugquellen für Erze und Metalle zu gewinnen, sei jedoch nicht 
unbedingt Gebietserwerb nötig, man könne dies auch durch Kauf von 
Erzfeldern unter fremder Flagge, durch Beteiligungen, durch langfristige Ver
träge und dergl. erreichen.

Gerade diese wirtschaftliche und kommerzielle Ausdehnung Deutschlands 
finden wir in Frankreich. Der Handel Deutschlands mit Frankreich hat 
im letzten Jahrzehnt in so erheblichem Umfange zugenommen, daß Deutschland 
in seinen Handelsbeziehungen zu Frankreich an zweiter Stelle steht und 
nur von England übeitroffen wird. Der Wert des deutsch-französischen Handels
bezifferte sich

1902 auf 905,6 Mill. Fr 19C8 auf 1224,6 Mill. Fr
1903 » 957,0 » » 1909 » 1387,0 » »
1904 » 984,1 » » 1910 » 1664,5 » »
1905 » 1105,0 » » 1911 » 1774,3 » »
1905 » 1223,7 » » 1912 » 1820,9 » »
1907 » 1287,9 » »

Dabei hat sich die Handelsbilanz seit 1910 ziemlich stark zugunsten 
Deutschlands geneigt, wie wir aus der folgenden Übersicht ersehen können.

J a h r
E in fu h r  F ra n k re ic h s  

a u s  D e u ts c h la n d  

M ill. F r

A u s fu h r  F r a n k re ic h s  
n a c h  D e u ts c h la n d  

M ill. F r

1902 418,2 487,4
1903 444,2 512,8
1904 42? ,8 555,3
1905 477,2 628,8
1906 583,4 640,3
1907 638,2 649,7
1908 607,5 617,1
1909 661,1 725,9
1910 860,5 S04,0
1911 979,7 794,6
1912 999,2 821,7

Bemerkenswert ist bei diesen Zahlen noch, daß die Einfuhr Frankreichs aus 
Deutschland außer den Kohlenlieferungen, die 1912 3 182 000 t betrugen, 
und den Kokslieferungen, die sich auf 2 209 000 t stellten, fast ausschließlich 
aus Fertigfabrikaten bestand, während die Ausfuhr Frankreichs nach Deutsch
land größtenteils Rohmaterialien umfaßte, die dort zu Fertigfabrikaten verar
beitet wurden. Der deutsche Handel mit Frankreich war also auch in dieser 
Hinsicht volkswirtschaftlich und sozialpolitisch für Deutschland viel ersprieß
licher und gewinnreicher als für Frankreich. Denn gerade an den nötigen 
Rohmaterialien fehlt es Deutschland für seine Schwerindustrie, besonders 
für seine Eisenindustrie. Hinsichtlich seines Kohlenrcichtums und seiner Kohlen
förderung steht zwar Deutschland glänzend da und holt immer mehr den 
Vorsprung der Engländer und Amerikaner ein, aber hinsichtlich der Eisenerze 
md Metalle ist es bedeutend im Hintertreffen und auf die ausländische Ein

fuhr in ziemlich starkem Maße angewiesen.
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In Deutschland spielt die Eisenherstellung eine gew altige Rolle und 
Deutschland ist nach den Vereinigten Staaten mit rd. 15 Mill. t der zweitgrößte 
Roheisenerzeuger der Welt. Man darf aber nicht vergessen, daß diese Er
zeugung nur zu einem Bruchteil auf der Förderung deutscher Erze und 
zu einem noch kleineren Bruchteil auf dem Eisengehalt der deutschen Erze 
beruht. Deutschland besitzt nämlich viel zu w enig hochwertige Erze, diese 
müssen vielmehr von Schweden, Frankreich, Algerien, Brasilien und dem Kau
kasus bezogen werden.

Die Stellung Deutschlands unter den Eisen und Eisenerz erzeugenden  
Staaten der W elt ergibt sich aus der folgenden Zahlentafel.

Eisenerzförderung 
im Jahre 1911 

t

Eisenerzeugung 
im Jahre 1911 

t

D e u ts c h la n d ...................... 23 820 000 13 845 000
Luxem burg........................... 6  060 € 0 0 1 729 000
Frankreich........................... 16 639 000 4470  000
A lgier...................................... 1 074 000 —
T u n is ...................................... 404 000 —

Großbritannien . . . . 15 768 000 9 700 000
B e lg i e n ................................ 150 0 0 0 2 046 000
Oesterreich........................... 2 760 000 1 55S000
U n g a r n ................................ 1 906 000 244 900
I t a l i e n ................................ 3SOOOO 303 000
R ußland ................................ 5 390 000 2 824 500
S c h w e d e n ........................... 5 553 000 604 000
N o r w e g e n ........................... 47 000 26 500
S p a n ie n ................................ 8  660 0 0 0 373 000
P ortugal................................ 3 300 —
G riechen land ...................... 585 GC0 —

Vereinigte Staaten . . . 50 900 000 24 027 700
Kanada ................................ 1 230 000 830 300
A u str a lie n ........................... 38 000 Japan 67 000
I n d i e n ................................ 55 000 China 71 000
Sonstige Länder . . . . — —

zusammen 141 422 300 62 719 900

Wie Deutschland sich allmählich in der W eltroheisenerzeugung empor
gearbeitet und sich seinen Platz an der Sonne errungen hat, zeigt die nach
stehende Statistik:

Im Jahre 1860 folgten einander die Roheisen erzeugenden Länder der  
W elt in der nachstehenden Ordnung:

Großbritannien...........................  3 500 0 0 0  t
F ra n k re ich ................................. 1 000 000 >
Vereinigte Staaten . . . .  800 000 »
D eutschland................................. 700 000 »
B e l g i e n ......................................  300 000 »
R u ß la n d   250 000 »
Oesterreich-Ungarn . . . .  200 000 »
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Zwanzig Jahre später, im Jahre 1880, hatte sich die Reihenfolge folgender
maßen verschoben:

Großbritannien . . . . . . 7 800 000 t
Vereinigte Staaten . . . . 4 000 000 >
Deutschland..................... . . 2  800 0 0 0
F ra n k re ich ..................... . . 1 700 000 •
B e l g i e n ..................... . . 700 000
Oesterreich-Ungarn . . . . 470 000 .
R u ß la n d .......................... . . 450 000 »

Im Jahre 1900, also wiederum 20 Jahre später, übertrifft die Erzeugung der 
Vereinigten Staaten diejenige Englands und die Rußlands die Erzeugung 
Frankreichs. Im übrigen bleibt das alte Verhältnis bestehen. 1910 aber ist 
das Bild schon wiederum verändert und Deutschland steht an zweiter Stelle, 
die es bis heute zu behaupten gewußt hat.

Die Erzeugung betrug in diesem Jahre:
Vereinigte Staaten 
Deutschland . .

27 700 000 t 
14 800 000 
10 200 000 
4 000 000 
3 000 000 
2 100 000  »

1 800 0 0 0  »

besser als langatmige Erörterungen

Großbritannien 
Frankreich . . .
Rußland . . . .
Oesterreich-Ungarn 
B e lg ie n .....................

Diese kurze Übersicht kennzeichnet _ ___ __ __ 0 _......0 _  ö ...
den raschen Aufstieg der deutschen Eisenindustrie und die Bedeutung, die 
sie sich auf dem Weltmarkt zu verschaffen gewußt hat.

Auf den Kopf der Bevölkerung entfallen nach der Erzeugung des Jahres 
1910 in den

Vereinigten Staaten 280 kg an Roheisen und 280 kg an Stahl
Deutschland . . . 180 » » » » 180 » » »
England . . . .  200 » » » » 140 » » »
B elg ien ....................... 240 » » » » 190 » » >
Frankreich. . . .  100 » » » » 90 » » »

Die deutsche Roheisen- und Stahlerzeugung ist also im Vergleich zu 
den übrigen erzeugenden Ländern noch um ein gut Teil ausdehnungsfähig, 
nur besteht für Deutschland die dringende Notwendigkeit, Erzlager unter 
eigener Flagge zu besitzen. Diese Notwendigkeit hat schon bei der Marokko
frage eine ansehnliche Rolle gespielt und läßt die Eisenhüttenbesitzer fort
während die größten Anstrengungen machen, sich in den ergiebigen 
Erzbezirken, so vor allem auf der französischen Hochebene von Briey und in 
der Normandie, Erzgruben zu verschaffen. Denn der Weltverbrauch von Roheisen 
und dementsprechend die W elterzeugung steigt derart, daß alle Eisen erzeu
genden Länder ihre eigene Erzeugung von Jahr zu Jahr immer mehr fördern 
und die Erzversorgung für die Länder, die, wie Deutschland, nicht genü
genden Erzbesitz haben, immer schwieriger wird. Die Roheisenerzeugung 
Deutschlands hatte beispielsweise 1910 einen Wert von 766 Mill M. Davon 
kam aber bei weitem nicht alles auf den inneren Markt; 6 ,8  Mill. t Roheisen 
im Werte von rd. 340 Mill. M wurden ins Ausland gebracht. Zu einem

2*
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derartigen gewinnreichen Außenhandel wurde Deutschland nur durch die 
Einfuhr von Erzen aus fremden Ländern befähigt.

In der Hauptsache stammt die Eisenerzeinfuhr Deutschlands aus Schweden, 
Spanien und Frankreich. Im Jahre 1010 lieferte

Schweden 3 248 995 t im Werte von 58 482 000 M
Spanien 2 861 228 » » 52 933 000 »
Frankreich 1 773 809 » » » 13 304 000 »

Da der Eisengehalt der verschiedenen Erze großen Schwankungen unter
worfen ist, kann man die Zahlen nicht ohne weiteres vergleichen. Ein
zuverlässigeres Bild erhält man, wenn man die Werte der eingeführten Erze
in Betracht zieht.

Die schwedischen Erze hatten im Durchschnitt einen Wert von 18,2 M für 
1 t, die spanischen von 18,2 M, die französischen von 7,7 M. Legt man 
das ärmste, also das französische Erz, als Gehalteinheit zugrunde, so ändert 
sich das Bild wie folgt:

S c h w e d e n .....................................7,47 Mill. t
S p a n i e n .......................................... 6 ,8 6  »
F r a n k r e ic h ..................................... 1,77 »

Für die Jahre 1912 und 1913 betrug der Erzbezug Deutschlands aus
diesen drei Ländern:

1912 1913

S c h w e d e n .....................  3 875 000 t 4 558 000 t
F rankreich .....................  2691 000t 3811 000 t
S p a n ie n ...........................  3 726 000 t 3 632 000 t

Bemerkenswert ist hierbei die große Zunahme der Einfuhr französischer 
Erze, die Frankreich an die zweite Stelle rückt, und die Abnahme spanischer 
Erze.

Die schwedischen Erze stammen aus dem lappländischen Gebiet, die
spanischen aus dem Bilbaogebiet und die französischen aus Meurthe-et-Moselle 
und der Normandie.

Schweden verfügt noch über ein gewaltiges Erzvorkommen mit sehr eisen
haltigen Erzen. In einem Gutachten der Steuerkommission des schwedischen 
Reichstages werden die Eisenerzvorräte Schwedens folgendermaßen geschätzt:

Kiruna-Luossavara...........................................  793 Mill. t
G e l l i v a r e ........................................................... 128,5 »
E k s tr ö m s b e r g ..................................................... 100 »
M erlainen-Larkujärvi......................................  5 >
die übrigen G r u b e n ............................................ 70 »
Mittelschweden (Grärgesberg) . . . .  105 »
Gesamtvorrat Schwedens . . . .  rd. 1200 Mill. t

Aber Schweden trachtet schon lange danach, der Eisenerzausfuhr einen Rie
gel vorzuschieben, indem es sucht, einerseits die Erzbergwerke zu verstaat
lichen und durch entsprechende Förderabgaben den Bezug zu verteuern, ander
seits durch eine geeignete Eisenbahntarifpolitik gepaart mit einem Ausfuhr
verbot für die sog. A-Erze, wozu sich noch die norwegischen Schiffahrtabgaben 
für Ladungen mit Eisenerz hinzugesellen, verteuernd auf den Markt zu wirken. 
Auch studiert Schweden schon lange einen Ausfuhrzoll für Eisen
erz, und Staatssekretär Delbrück konnte bei der Erneuerung des
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deutsch-schw edischen H andelsvertrages im Jahre 1911 dem Reichstage 
m itteilen, daß zwar eine V eränderung für die E isenerzausfuhr zu 
ungunsten Deutschlands verm ieden w orden sei, daß es aber „außerordent
lich schw er“  gew esen sei, den status quo zu wahren. — W ie sich bei den 
V erhandlungen über die Beteiligung des Staates an den nordländischen G ruben
betrieben deutlich gezeigt hat, ist es für Schweden ein großer Kummer, daß 
diese außerordentlichen heimischen Bodenschätze hingegeben w erden müssen, 
um fremde Industrien machtvoll zu entwickeln. Schweden will sich eine 
eigene Roheisenindustrie, und wie seine Zollpolitik in der Eisenfrage beweist, 
auch eine entsprechende W eiterverarbeitungsindustrie schaffen. Da es im Inland 
an den nötigen H üttenkoks fehlt, beruft man sich auf die H üttenw erke an der 
deutschen Küste in Kratzwieck bei Stettin, Lübeck und Emden, die ebenfalls mit 
schwedischen Erzen und englischer Kohle arbeiten und für den Bezug dieser 
Stoffe doch ungefähr mit den gleichen Frachtsätzen zu rechnen hätten, wie sie 
sich für entsprechende Anlagen in Schweden stellen würden. Ferner wird auf 
die M öglichkeit der Roheisenerzeugung auf elektrischem W ege liingewiesen, 
durch die sich für das kohlenarm e Schw eden die V erhüttung billiger stellen 
werde, und besonders betont, daß es den schwedischen Ingenieuren gelungen 
sei, H ochöfen zu bauen, die die M assenherstellung von Roheisen auf elek
trischem W ege ermöglichen. Schweden will sich durch Erschw erung der 
Ausfuhr eine gu te  Erzreserve bilden, die nach A nlegung elektrisch betriebener 
Eisenwerke sowie g roßer H üttenanlagen an der Küste V erw endung finden soll. 
Um die Entw icklung der Eisenindustrie in der Nähe der großen Erzfelder bei 
Gellivarc und Kiruna zu fördern und um die V eredelung von Eisenerz nach 
den neuen elektrischen Schmelzverfahren zu ermöglichen, hat sogar die schwe
dische R egierung schon vor verschiedenen Jahren einen eigenen W asserfall- 
Ausschuß ins Leben gerufen, der die für die S trom erzeugung in Lappland 
geeigneten W asserfälle untersucht und in seinem Gutachten ein Kraftwerk 
beim Porjus-W asserfall am Luleaelf empfohlen hat.

Alle diese Bemühungen sind charakteristisch für die Bestrebungen Schwe
dens, sich eine eigene G roßeisenindustrie auf G rund seiner reichen Eisenerz
schätze zu gründen, sie sind auch teilweise schon verwicklicht w orden, so daß 
der Inlandbedarf an Erzen stetig  wächst. Für Deutschland aber wird es 
schwer fallen, nach Ablauf der letzten Abmachungen noch neue V erträge mit 
einigerm aßen günstigen Bedingungen abzuschließen, auch wird jedenfalls die 
A usfuhrm enge begrenzt sein, so daß also hinsichtlich der deutschen E rzversor
gung aus Schweden die Zukunft nicht allzu verlockend ist.

W as die deutsche Erzeinfuhr aus dem Bilbao-Gebiet in Spanien anbelangt, 
so kom m t sie in Zukunft insofern nicht m ehr wesentlich in Frage, weil die 
dortigen Erzlager größten teils erschöpft sind und höchstens noch 50 Mill. t 
bergen. C harakteristisch ist ebenfalls die bereits erw ähnte Abnahme der 
spanischen Ausfuhr.

Der zukunftreichste deutsche Erzlieferer ist jedenfalls Frankreich, das 
in seinem D epartem ent M eurthe-et-M oselle allein nach den Schätzungen so
wohl von französischen wie von deutschen Fachleuten noch einen Erzvorrat 
von reichlich 3 Milliarden t hat. Und diese Bezugquelle will Frankreich, 
nach den im vorigen Abschnitt erörterten  zollpolitischen Bestrebungen der En
tentem ächte, D eutschland verschließen, so daß Deutschland fast ausschließlich 
auf seine eigenen Hült'smittel angew iesen wäre. Wie weit dies Frankreich
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gelingt, wollen wir dahingestellt lassen. Ich will im folgenden nur un ter
suchen, wie w eit die deutsche E isenindustrie an d er französischen Erz- und 
E isenindustrie und an der E rzeinfuhr aus Frankreich vor A usbruch des Krieges 
in teressiert w ar, um an H and dieser A usführungen ein Bild der B edeutung 
Frankreichs und des französischen Erzm arktes für D eutschland zu erhalten.

Ich lehne mich bei den folgenden A usführungen z. T. an die S treitschriften 
von Bruneau, Paw łow ski, die französischen Finanz- und T ageszeitungen, z. T. 
an die w issenschaftlichen A bhandlungen über die französischen Erzbezirke von 
Nicou, und meine A rbeiten über die w irtschaftlichen V erhältnisse der fran 
zösischen Industriebezirke an und stütze mich dabei auf ein seit Jahren g e 
sam m eltes U ntersuchungs- und B eobachtungsm aterial. (Forts, folgt.)

DER AUSZEN3ANDEL DER VEREINIGTEN STAATEN 
VON NORDAMERIKA IM KRIEGE.

Von ARTHUR BRANDT, B erlin .

Die V ereinigten Staaten von Amerika haben sich m it erstaunlicher Schnel
ligkeit und Skrupellosigkeit auf die durch den K rieg geschaffene Lage ein
gestellt und nutzen rücksichtslos alle V eränderungen, die zu ihrem  Vorteile 
dienen können, aus.

Aus den m onatlichen Zusam m enstellungen des ausw ärtigen  H andels, die 
im Juni das G eschäftsjahr abschließen, g eh t dies besonders deutlich hervor, 
wie die folgenden A ufstellungen, schließend m it Juni 1915, beweisen.

Z a h l e n t a f e l  1.
A u s f u h r  v o n  M a t e r i a l i e n ,  d i e  a l s  u n m i t t e l b a r e  K r i e g s 

l i e f e r u n g e n  b e t r a c h t e t  w e r d e n  k ö n n e n .

1913 

Mill. DoU.
1914 

Mill. Doll.

erste  Hälfte 
1915 

Mill. Doll.

: i - E x p lo s iv s to f f e ................................................ 5,2 6,2 41,4
2 . C h e m ik a lie n ...................................................... 26,5 27,0 46,3
3. F e u e rw a ffe n ...................................................... 3,9 3,4 9,4
4. Lederw aren und Leder insgesam t . . . 63,8 57,5 120,7

darun ter: Leder und Fabrikate . . . 42,3 36,6 65,2
Schuhe ...................................... 18,1 17,8 24,7
Sättel-........................................... 0,7 ! 0,7 17,4
andere Lederw aren . . . . 2,1 1,8 13,1

5. Chirurgische Apparate ohne Instrum ente 0,9 1,2 4,4
6 . Automobile und Teile d a v o n ...................... 31,2 33,2 68,1
7. Sonstige W agen  und Teile davon . . . 3,2 2,9 8,5
8 . Eisen- und S tach e ld rah t................................ 12,6 9,9 17,2
9. M essing und W aren d a r a u s ...................... 8,5 7,4 20,5

10. M esse rw a ren ...................................................... 1,1 1,1 1.6
11. O ptische In s tru m en te ...................................... 0,73 0,S6 1,02
12. M o t o r r ä d e r ...................................................... 0,75 1,2 1,5
13. Z i n k ...................................................................... 1,06 0,40 21,2
14 A l u m i n i u m ...................................................... 1,00 1,1 3,2

160,44 153,36 365, »2



D er Ü berschuß der ersten H älfte des Jahres 1915 über den Durchschnitt 
der beiden vorhergehenden Jahre betrug 208,12 Mill. Doll., die also als un
m ittelbare K riegslieferungen betrachtet werden können.

Infolge des Krieges weisen auch die folgenden G egenstände eine e r
hebliche Zunahm e in der A usfuhr auf:
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Z a h i e n t a f e l  2.

1913 
Mill. Doll.

1914 
Mill. Doll.

erste Hälfte 
1915 

| Mill. Doll.

T ie re ................................................................ 7,0 5,8 77,9
B ro tg e tre id e ................................................ 2 1 1 ,0 165,3 573,8
F i s c h e ........................................................... 9,7 1 2 ,8 1 2 ,8
Fleisch und F le is c h w a re n ..................... 153,0 146,0 2 2 0 ,0
Bohnen und V e g e ta b i l ie n ...................... 7,3 6,9 1 0 ,8
H ä u t e .......................................................... 3,4 2 ,8 4,6
M etallbearbeitungsm aschinen . . . . 16,0 14,0 28,0
W ollen fabrikate .......................................... 4,4 4,7 27,3
B aum w ollfabrikate ..................................... 53,7 51,4 71,9

465,5 409,7 1027,2
Der Überschuß der ersten Hälfte des Jahres 1915 über den Durchschnitt

der vorhergehenden Jahre 1913 und 14 beträgt 589,6 Mill. Doll.

Z a h l e n t a f e l  3.
erste Hälfte1913 1914 1915

Mill. Doll. Mill. Doll. Mill. Doll.

Kupfer in jeder F o r m ........................... 140,1 146,2 99,5
R o h b a u m w o lle .......................................... 547,3 610,4 376,2
Z e m e n t.......................................................... 5,8 3,4 3,2
M ineralö le ..................................................... 137,2 152,1 133,6
P f l a n z e n ö le ................................................ 24,0 16,2 25,8
Holz in jeder F o r m ................................ 62,4 57,7 25,2
H olzw aren ..................................................... 115,7 103,1 49,9
D u n g s t o f f e ................................................ 11,4 11,9 3,8
Felle und P e lz e .......................................... 18,3 14,9 3,8
Landwirtschaftliche Maschinen . . . 40,5 31,9 10,3
E is e n b a h n w a g e n ..................................... 9,7 7,4 1,7
Elektrische M aschinen und Apparate . 26,7 25,0 19,7
Eisen- und Stahlerzeugnisse . . . . 304,6 251,4 225,8

darunter befinden sich:
R e g is t r ie rk a s s e n ........................... 4,3 4,8 1,8
Kraftmaschinen und T e ile . . . 25,8 17,0 11,5
Sonstige M asch in en ..................... 130,5 115,6 93,8
Eisenbleche usw .............................. 23,9 17,1 12,7
W e r k z e u g e ..................................... 12,6 11,2 7,5

S ch iffsb ed a rf................................................ 26,4 19,8 11,1

M u s ik in s tru m e n te ..................................... 3,7 3,3 2,0
58,0 62,0 27,0

1531,8 1516,7 1018,6
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D agegen kann eine Abnahme, die auf die Einflüsse des Krieges zurückzu
führen ist, bei den: G egenständen der Zahlentafel 3 beobachtet w erden.

Die E infuhr is t gefallen und die A usfuhr gestiegen ; allerdings ist die Stei
gerung  bis Juni 1915 nicht so stark, wie man nach den Berichten über die 
erheblichen Bestellungen der V ierverbandm ächte auf K riegsm aterial ver
m uten sollte.

Da im Anfang des Krieges der Ausfall der Lieferungen an die Z en tra l
m ächte erheblich m itw irkte und sich außerdem  die am erikanische Industrie 
erst auf die K riegslieferungen und die veränderte Lage einstellen m ußte, 
so kann man die volle W irkung der veränderten  Lage erst bei B etrachtung 
der einzelnen L ieferungsgegenstände in den aufeinanderfolgenden M onaten 
feststellen.

Dies sei nachstehend für einige w ichtige G egenstände getan.

1. S p r e n g s t o f f e  
und zw ar solche im engeren Sinne, wie auch Patronen. W iew eit auch 
die L ieferungen von G ranaten  und andrer M unition dabei einbe
griffen sind, läß t sich aus der Statistik nicht erm itteln. Aus Abb. 1 
Linie 1 ist zu entnehm en, daß die A usfuhr von Sprengstoffen früher gleich
m äßig w ar und etw a 1/ 2 Mill. M im M onat be tragen  hat. Bereits im

Septem ber 1914 beginnt die Steigerung. Im M ärz dürfte die H öchstleistung 
der vorhandenen Fabriken erreicht w orden sein, w ährend von da an die 
inzwischen eingerichteten W erkstätten  ebenfals mithalfen. Das Maximum ist 
noch lange nicht erreicht. Man sieht h ieraus, wie stark der Bedarf unsrer 
Gegner- an diesen M aterialen ist und wie w enig die eigene Industrie im stande 
ist, ihn zu decken.

Die A usfuhr der V ereinigten Staaten hat sich gegenüber dem V orjahre 
versiebenfacht. Die S teigerung hält in außerordentlichem  M aße an.
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2. A u t o m o b i l e .
Ähnlich sind die Kurven für Automobile (Abb. 1, Linien 2). Da die Vereinigten 

Staaten über eine sehr entwickelte A utom obilindustrie verfügen, konnten schon 
sofort g roße  L ieferungen stattfinden, aber auch hier m ußte eine U m stellung 
auf die neuen Bedürfnisse vorgenom m en werden. Amerika hatte früher nur 
leichte, billige W agen, 1914 29 000 Stück zu je 500 Doll., ausgeführt, w ährend 
jetzt schw ere W agen gefo rdert w urden. Es tra t mithin eine vorübergehende 
Verm inderung der A usfuhr ein, jedoch nach 3 M onaten hat sich die Indu
strie bereits auf die neuen V erhältnisse eingestellt. Auch hier dauerte 
es bis zum Februar 1915, bis die neuen W erkstätten in Betrieb kamen, von 
da ab  vervielfacht sich die Lieferung.

Es w urden im ganzen rd. 38 000 Automobile im W erte von rd. 60 Mill. 
Doll, geliefert.

3. F e u e r w a f f e n .
Die A usfuhr von Feuerw affen hat sich von 3,4 bis auf 9,4 Mill. Doll, 

erhöht, ist also nicht so stark gestiegen als man verm uten sollte. Außerdem 
scheint es, als wenn der S ättigungsgrad bereits erreicht worden sei. 
Es geh t hieraus hervor, daß die G ew ehrfabriken unsrer G egner imstande 
zu sein scheinen, den eigenen Bedarf zu decken, und zw ar dürfte hierbei 
auch Rußland eingeschlossen sein; denn sonst hätte sicher die Ausfuhr von 
Feuerw affen (Abb. 2, Linien 3) aus den V ereinigten Staaten einen größeren 
Um fang angenom m en. Allerdings wird Rußland von Japan große Mengen 
bezogen haben.

4. M a s c h i n e n .
In teressant ist die Entwicklung, die der M aschinenm arkt (Abb. 2, Linien 4) ge

nommen hat. H ierunter sind begriffen die M etallbearbeitungsm aschinen, 
Bergw erksm aschinen, N ähm aschinen, Schreibmaschinen usw. Bei Ausbruch des 
Krieges hat dieses G eschäft naturgem äß stark gelitten, da zunächst der Bedarf 
außeroi Jentlich eingeschränkt worden ist. Allmählich erholte sich jedoch auch 
diese Industrie, oder stellt sich auf Kriegslieferungen um (W erkzeug-

3
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maschinen für das D rehen von G ranaten usw.). Da hierzu im merhin neue 
E inrichtungen und A rbeitsverfahren notw endig w aren, so dauerte es bis 
Februar, bis der alte Stand von rd. 8 Mill. Doll. A usfuhr im M onat erreicht 
w urde. Von da an übersteig t die A usfuhr diejenige des V orjahres und 
dürfte mit rd. 10 Mill. Doll, den Sättigungsgrad erreicht haben. Infolge des 
starken Ausfalls im ersten H albjahr des Krieges ist die A usfuhr von 115,6 
Mill. auf 93,8 Mill. Doll, gesunken. Nach der stetigen Entwicklung, die dieses 
G eschäft jedoch im zweiten H albjahr genom m en hat, kann man darauf schließen, 
daß im K alenderjahr 1915 nicht nur der Ausfall eingeholt, sondern auch 
ein Ü berschuß erzielt w orden ist. Also auch dieser Industriezw eig der 
V ereinigten Staaten wird durch den Krieg nur Nutzen haben.

5. E i s e n d r a h t .
In Abb. 3, Linien 5 und 6 , sind die Ausfuhrziffern für E isendraht 

(Stacheldraht) bezw. für Sättel und G eschirre verzeichnet. S tacheldraht wird von 
unsern G egnern  noch im m er ¡in steigendem  M aße gefordert. Die Ausfuhr

J u li Aug. Sept. Okt. N o k  Oez. Jon. Febr M ärz Apr/7 M ai Jun i
Abb. 3.

hat die stattliche H öhe von 21/ 2 Mill. Doll, im M onat erreicht. Auch hier 
ergibt sich, daß die Um stellung gew isse Zeit beansprucht hat, denn erst 
vom F ebruar v. J. an ist eine erhebliche S teigerung in der A usfuhr bem erkbar.

Die A usfuhr ist infolge des Krieges von 7,8 ¡Mill. auf 14,3 Mill. 
Doll, gestiegen, befindet sich jedoch scheinbar erst im A nfang der E nt
wicklung, und es kann auf ein w eiteres starkes Zunehm en gerechnet werden.

6. M e t a l l e .
ln Abb. 4 sind die Linien für die beiden M etalle Zink und Kupfe<r 

gegeben. In Kupfer deckte Amerika vor dem K riege die g rößere  Hälfte 
des W eltbedarfs und hatte eine sehr starke A usfuhr nach D eutschland. 
Infolgedessen beobachtete man ein starkes Abfallen d er A usfuhr und der 
Preise, was auf den Ausfall der A usfuhr nach den Zentralm ächten und zum 
kleineren Teil wohl auch darauf zurückzuführen ist, daß die Ententem ächte 
s ta tt des Rohm aterials zum Teil Fertigfabrikate (isolierten D raht usw.) be
ziehen. Aber auch h ier findet sich die amerikanische Industrie schnell in 
die veränderten Verhältnisse, ebenso steig t der Bedarf bei unsern G egnern
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außerordentlich. Die stetige S teigerung führte im April 1915 bereits zur 
Erreichung des früheren M onatsdurchschnitts, der von da an wohl eingehalten 
wird. '

D er K upferbergbau, der im ersten H albjahr eine Einbuße von etwa 
50 Mill. Doll, erlitt, hat den alten S taa J  w ieder ^erreicht, und es dürften 
sich sowohl die Preise wie die geförderte Menge vorläufig auf dieser 
Höhe halten, w ährend später infolge starker N achfrage mit einer erheblichen 
Preissteigerung und so mit einem vollkommenen Ausgleich des Verlustes 
gerechnet w erden darf.

Ju li Aug. Sept. Okt. A/ok Dez. Jar?. Febr M ärz Apr/Z Mai Ju r/
Abb. 4.

Die außerordentliche Anpassungsfähigkeit der amerikanischen Industrie 
zeigt die B etrachtung der monatlichen A usfuhr von Zink. Der europäische 
M arkt w urde früher in der H auptsache von Deutschland, Belgien und aus 
den polnischen G ruben mit Zink versehen. Nach K riegsausbruch waren diese 
Bezugquellen unsern G egnern  verschlossen, und es wäre ein Zinkm angel ein
getreten , wenn nicht die V ereinigten Staaten mit außerordentlicher Geschwin
digkeit die A usfuhr auf den 50fachen B etrag der bisherigen gebracht hätten ; 
und zwar ist die durchschnittliche Höl'.ie von 2 l /c  MjHI. Doll, im Monait, 
gegen 0,3 Mill. Doll, früher im Jahresdurchschnitt, bereits im Septem ber 1914 
erreicht worden.

Auch die Schaffung vollkommen neuer Industrien gelang den Amerikanern 
in kurzer Zeit.

Aeroplane w urden bisher nur wenig gebaut und kaum in einigen Stücken 
ausgeführt. Bereits 1/ 2 Jah r nach Ausbruch des Krieges beginnt eine nennens
w erte Ausfuhr, die sich bis zum Juni 1915 auf 0,4 Mill. Doll, im M onat steigert.

Obwohl anzunehm en ist, daß wegen der anfänglichen Schwierigkeiten, 
die die R egierung machte, ein g roßer Teil Aeroplane als andre W aren ver
zollt und ausgeführt worden ist, erreicht die Ausfuhr 152 Stück im W erte von 
1 54 Mill. Doll., so daß wenn sich die Ausfuhr nur auf der jetzigen H öhe hält, 
m it einer Gesam tsum m e von rd. 5 Mill. Doll, im laufenden Jahr gerechnet 
w erden kann.
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Interessan t ist auch die Entwicklung, die die A usfuhr von T ieren, d. s. 
Pferde und M aultiere, sowie von B rotgetreide und Mehl (Zahlentafel 4) 
genom m en hat.

Z a h l e n t a f e l  4.

Tiere Brotgetreide, Mehl usw.

1913/14 
Mill. Doll.

1914yl5 
Mill. Doll.

1913/14 1914/15 
Mill. Doll. | Mill. Doll.

J u l i ..................................... 0,404 0,254 15,2 30,6
A u g u s t................................ 0,438 0,205 29,6 30,4
S e p t e m b e r ...................... 0,456 1,169 18,538 46,436
O k t o b e r ........................... 0,619 2,027 14,141 39,182
N o v e m b e r ..................... 0,331 5,221 10,616 41,047
D e z e m b e r ........................... 0,541 8,529 11,786 57,207
Januar ................................ 0,288 9,124 11,635 56,428
F e b r u a r ........................... 0,345 10,532 9,352 66,040
M ärz ..................................... 0,617 9,380 8,901 61,545
A pril..................................... 0,954 9,488 9,054 67,700
M a i ...................................... 0,462 10,921 13,047 47,271
J u n i ...................................... 0,343 11,099 13,363 29,911

5,798 77,949 | 165,233 573,767

Die A usfuhr von Pferden und M aultieren ist von 5,8 Mill. Doll, auf
77,9 Mill. Doll, gestiegen, und zw ar erreicht sie auch w ieder 1/ 2 Jahr naeh 
A usbruch des K rieges einen gew issen H öchstgrad , der für das nächste 
Jah r eine gesteigerte  A usfuhr in H öhe von rd. 120 Mill. Doll, erw arten läßt.

D er V erbrauch unsrer G egner an diesen Tieren ist mithin sehr erheblich.
Es w urden ausgeführt:

289 340 Pferde im W erte  von . . . 64 000 000 Doll.
65 788 M aultiere im W erte von . . 12 700 000 »_____

zusam m en 76 700 000 Doll.
Da die V ereinigten Staaten einen Bestand von 20 Millionen Pferden und 

4,5 Millionen Alaultieren haben, so be träg t die A usfuhr etw as m ehr als 1 vH, 
ein A bgang, der bis zum nächsten Jahre leicht durch Aufzucht ersetzt weide» 
kann.

Auffallend ist die starke S teigerung in der A usfuhr von B rotgetreide, 
Mehl usw. von 165,223 Mill. Doll, auf 573,767 Mill. Doll.

Z a h l e n t a f e l  5.

England Kanada Frank-. , Italien 
reich
Mill. Doll.

Ruß
land

übrige
Länder

P f e r d e ........................................... 20,786 5,982 31,809 ? _ 5,372
W eiz en ........................................... 80,039 20,180 66,352! 66,530 --- 39,651
W e iz e n m e h l................................ 23,668 0,591 ? ? --- 31,749
A u to m o b i le ................................ 21,149 4,428 13,776 ! 0,078 4,557 10,720
K u p fe r ........................................... 33,929 3,130 25,070 .13,689 2,842 8,609
R o h b au m w o lle ........................... 164,188 7,706 27,771 47,771 4,218 60,492
M etallbearbeitungsm aschinen . 12,294 1,813 8,695 — — 4,016
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Der Rückgang im Mai und Juni 1915 dürfte darauf zurückzuführen sein, 
daß man in Frankreich, England, Italien die eigene Ernte hereinzubringen 
begann und mithin nicht m ehr so erheblicher M engen von Amerika bedurfte.

W ie sich die A usfuhr auf die einzelnen Länder der Entente verteilt, 
läßt sich aus den statistischen Angaben (s. Zahlentafel 5) nur zum Teil fcst- 
stellen.

Zahlentafel 6 stellt den Gesam thandel dar, den unsre G egner in den Jahren 
1913 bis 1915 mit den V ereinigten Staaten führten.

Z a h l e n t a f e l  6.

Einfuhr von Ausfuhr nach
1913 1914 1915 1913 i 1914 1915

Mill. Doll. Mill. Doll.

E n g la n d ................................ 295,5 293,6 256,3 597,1 594,2 911,7
F r a n k r e ic h ........................... 136,8 141,4 77,1 146,1 159,8 369,3
Europäisches Rußland . . 26,9 20,8 2,5 25,3 30,0 37,4
Asiatisches Rußland . . . 2,3 2,4 0,8 1,1 1,2 23,3
I ta l i e n ..................................... 54,1 56,4 54,9 76,2 74,2 184,8
B e l g i e n ................................ 41,9 41,0 10,2 66,8 61,2 20,6

Aus dieser Zusam m enstellung kann entnommen werden, daß die Einfuhr 
nach Amerika überall sehr stark gesunken ist, besonders bei Rußland, woraus 
sich erkennen läßt, wie vollkommen dieses vom Außenhandel abgeschlossen 
ist. Die A usfuhr der V ereinigten Staaten nach diesen Ländern ist mit Ausnahme 
von Belgien sehr stark  gestiegen. Infolge dieser V erschiebung überw og 
die A usfuhr der V ereinigten S taaten die Einfuhr.

Z a h l e n t a f e l  7.
Es überw og die A usfuhr die Einfuhr
* bei England u m   655,4 Mill. Doll.

» Frankreich »   292,2 » »
» Rußland » . . . . . . .  57,4 » »
» Italien » ...................................... 129,9 » »

1134,9 Mill Doll.
Für diesen B etrag haben mithin unsre G egner bares Geld oder W ert

papiere an Amerika schicken müssen. Der Betrag wird natürlich noch erheblich 
g rößer sein, denn für die w eiteren K riegslieferungen sind sicher große An
zahlungen geleistet.

Infolge des Abschlusses der Zentralm ächte vom W eltm arkt stellen sich 
für diese die V erhältnisse günstig.

Z a h l e n t a f e l  8.

1913
Einfuhr von 
| 1914 | 
Mill. Doll.

1915 1913
Ausfuhr nach 

1914 | 
Mill. Doll.

1915

D eu tsch lan d ........................... 188,9 189,9 91,3 331,6 334,7 28,8
O e s te r r e ic h ........................... 19,2 20,1 9,7 23,3 22,7 1,2
Europäische Türkei . . . 9,9 9,2 5,6 2,2 2,1 0,6
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Die Handelsbilanz D eutschlands z. B. ist m it 60 Mill. Doll, g eg en ü b er 
den V ereinigten S taaten aktiv.

Z ahlentafel 9 enthält die Zahlen für die neutralen Länder im V erkehr m it 
den V ereinigten Staaten.

Z a h l e n t a f e l  9.

Einfuhr von 
1913 1914

Mill. Doll.
1915 1913

Ausfuhr nach 
1914 

Mill. Doll.
1915

D ä n e m a r k ........................... 2,9 3,2 3,1 18,6 15,6 79,8
N o r w e g e n ........................... 8,4 9,1 10,6 8,3 9,0 39,0
G r ie c h e n l a n d ..................... 3,1 3,8 4,2 1,2 1,1 23,5
H o l l a n d ................................ 38,1 36,2 32,5 125,9 112,2 143,2
S c h w e d e n ........................... 11,1 11,5 11,6 12,1 14,6 78,2
S c h w e i z ................................ 23,2 25,3 19,3 0 ,8 1,0 2,7

Bei allen ste ig t die A usfuhr der V ereinigten Staaten. Dies ist erklärlich, 
wenn man berücksichtigt, daß sie von D eutschland kaum m ehr und von
England, da dieses anderw eitig  beschäftig t ist, nur in sehr beschränktem  
M aße beziehen konnten. Die Zahlentafel zeigt aber auch, daß die Lieferung 
nach den Deutschland w eniger freundlich gesinnten S taaten, Dänem ark und 
N orw egen, einen größeren Zuwachs aufw eist als die nach den streng  neutralen , 
H olland und Schweden. Die B ehauptung unsrer G egner, daß diese S taaten 
große M engen beziehen, um sie nach D eutschland w eiter zu leiten, läß t
sich som it an der H and der am erikanischen Statistiken w iderlegen. Am 
deutlichsten tritt dies bei der Schweiz hervor. Diese konnte ungehindert 
von Deutschland beziehen und hat daher ihren Bedarf aus den V ereinigten 
S taaten nur unerheblich gesteigert (allerdings m ag hierbei auch die Behin
derung  durch Frankreich und Italien bezüglich der D urchfuhr m itgespielt 
haben).

Griechenland hat seine E infuhr aus den V ereinigten Staaten von 1,1 MilL 
auf 23,5 Mill. Doll, gesteigert. H ierin dürften die eigenen Rüstungen sow ie 
die Lieferungen nach Serbien und Rußland enthalten sein.

Die Frage, was Amerika bis jetzt aus dem Kriege unm ittelbar ver
dient hat, läßt sich aus einem V ergleich der A usfuhrzahlen der Jahre 1913/14 
und 1914/15 beantw orten.

D er Überschuß der A usfuhr über die E infuhr betrug
1914/15   1094 Mill. Doll.
1 9 1 3 /1 4 ...............................   . . 471 >

also hat Amerika durch den Krieg m ehr ausgeführt 623 Mill. Doll., 
und zwar sind dies alles hochw ertige G egenstände und zum großen Teil
Fertigfabrikate, w ährend früher in der H auptsache Rohstoffe und landw irt
schaftliche Erzeugnisse ausgeführt w urden.

Die B etrachtung der Abbildungen ergibt, daß die meisten Linenzüge noch 
ansteigen, so daß der wirkliche Gewinn, den die V ereinigten S taaten aus
dem Kriege ziehen, und der jetzt schon auf einen reinen M ehrverdienst von rd.
600 Millionen M ark geschätzt w erden kann, im nächsten G eschäftsjahre noch 
erheblich g rößer sein wird.

Diese Entwicklung beansprucht unsre volle A ufm erksam keit, denn nach
dem  Kriege wird sich zweierlei bem erkbar m achen :
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1) d er gesteigerte  Geldbesitz der V ereinigten Staaten und
2) das V orhandensein neuer g roßer Fabrikeinrichtungen, die nach dem 

Kriege sicher abgeschrieben sind und für andre B etätigung zur V erfügung 
stehen.

W enn die A m erikaner sich neue Fabrikationsm öglichkeiten für gewisse 
Industrien geschaffen haben, so w erden sie nach dem Kriege unbedingt 
versuchen, diese Industrien auf derselben Höhe zu halten. Sie werden Europa 
um so eher W ettbew erb machen können, als die W erkstätten abgeschrieben sind 
und erhebliche G eldm ittel frei zur V erfügung stehen. Die A usfuhr der V er
einigten Staaten nach den vom Kriege nicht berührten  Ländern, besonders 
Südamerika, O stasien usw., hat erheblich nachgelassen. Das ist begreiflich, 
weil sich das ganze Interesse zurzeit auf die lohnenden K riegsaufträge ver
einigt. Nach H erstellung des Friedens ist jedoch dam it zu rechnen, daß 
Amerika die neu erw orbenen Erzeugungsm öglichkeiten und das Europa ent
zogene Kapital dazu benutzen wird, um auf allen freien M ärkten besonders 
scharfen W ettbew erb zu machen.

Schon jetzt w erden aus Südamerika fü r die ersten M onate des Jahres 1915 
erheblich gesteigerte  Einfuhrzahlen gem eldet. Zusam m enfassend ergib t die 
amerikanische Statistik, daß die gesam te amerikanische Industrie und das Kapital 
durch den Krieg stark  verdient haben, und daß eine weitere S teigerung des 
Gewinnes anhält.

Die A rbeiterschaft m ag besonders im ersten H albjahr teilweise schlecht 
w eggekom m en sein, auf sie w ird jedoch in den V ereinigten Staaten keine 
Rücksicht genom m en; übrigens sind die Löhne in der Industrie in der letzten 
Zeit stark gestiegen.

Aber auch die Landw irtschaft dürfte nach Beendigung des Krieges keinen 
Schaden erlitten haben, sondern ebenfalls erheblichen Gewinn davontragen.

Ein treffliches Beispiel h ierfür bietet die Baumwolle. Es betrug die Ausfuhr:
1913 1914 

¡Will. DolL
1915

R ohbaum w olle ..................... . . .  547 610 376,2
Baumwollfabrikate . . . . . . 53,7 51,4 71,9

600,7 661,4 448,1
Der Ausfall w ird also teilweise schon durch die M ehrausfuhr von F ertig 

fabrikaten ausgeglichen ; m it jedem M onat aber stellen sich die Zahlen gün
stiger. F ür den Juni gelten  die nachfolgenden Zahlen:

Juni 1914 Juni 1915 
MÜL DolL

R o h b au m w o lle   18,725 15.S44
Baum w ollfabrikate.....................  4,227 7,317

22,952 23,161
Es ist som it bereits kein Ausfall m ehr vorhanden.

Das gesam te amerikanische W irtschaftsleben wird also durch den Krieg 
stark  gefördert. Amerika versucht rücksichtslos, die unbedingte O berherrschaft 
zu o-ewinnen, und nach dem Kriege wird der Kampf um die V orherrschaft in 
Industrie und H andel mit den V ereinigten Staaten beginnen.
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ORGANISATION DES VERKAUFS TECHNISCHER 
ERZEUGNISSE IN CHINA.
Von DAVID L. LOEWE, S h a n g h a i.

Es ist schon des öfteren über die A ussichten der E infuhr von Erzeugnissen 
der M aschinen- und verw andter Industrien nach China geschrieben w orden. Der 
W eltkrieg hat in m anchen Beziehungen Ä nderungen  verursacht, die vermutlich 
auf lange hinaus ihren Einfluß geltend machen werden. Eine zusam m en
fassende Schilderung der bestehenden O rganisationen, die sich m it der Einfuhr 
technischer E rzeugnisse befassen, ist anscheinend nicht vorhanden. Im fol
genden sei daher der V ersuch einer derartigen Zusam m enstellung gemacht. 
Im zweiten Teil der B etrachtung soll auf eine mögliche Entw icklung nach dem 
K riege hingew iesen werden.

Die gebräuchlichste Form der E infuhrorganisation, wie sie heute aus
gebildet ist, b esteh t darin , daßi die g roßen  t und alten E infuhr- unjd 
A usfuhr-K om m issionshäuser in China eine Anzahl von M aschinenfabriken ver
tre ten . Sie erhalten meistens von den Fabriken, welche sie vertreten , einen 
jährlichen Zuschuß zu ihren H andlungsunkosten. Solche Firm en, ganz gleich 
ob deutscher, englischer oder am erikanischer Staatszugehörigkeit, lassen sich 
in der Auswahl d er E rzeugungsländer und ihrer V ertretungen  in der Regel 
durchaus nicht von nationalen G esichtspunkten leiten. Sie unterhalten daher 
E inkaufgeschäfte in Berlin, H am burg  oder Brem en, N ew  York und London.

Eine andre Form  der V erkaufsorganisation besteh t in eigenen V ertretungen 
der Fabriken durch Tochtergesellschaften. Solche sind jedoch vorerst nur 
vereinzelt vorhanden, da nur g roße W erke sich diesen Luxus leisten können.

Schließlich findet in manchen Fällen die V ertre tung  durch selbständige 
Ingenieurfirm en statt. Diese vertreten  wie die rein kaufm ännischen Einfuhr
häuser gleichzeitig die In teressen m ehrerer Fabrikanten und erhalten auch 
ähnliche Beisteuern zu ihren H andlungsunkosten.

Die g roßen Einfuhr- und A usfuhr-China-H äuser w idmen sich in der H aup t
sache der A usfuhr von chinesischen R oherzeugnissen, die, wie die D inge 
heute liegen, gew innreicher ist als die E infuhr w estlicher Erzeugnisse. Sie 
bringen dem H andel m it M aschinen eigentlich n u r ein w eniger g roßes In
teresse entgegen, jedoch sind V ertretungen durch sie recht w irksam , wenn 
ihnen Spezialingenieure beigegeben sind, die in den Fabriken zu H ause ihre 
Ausbildung erhalten haben. Die Interessen der A genturen w iderstreben einander 
häufig insofern, als zwei W erke, von denen eines sich z. B. in Deutschland, 
das andre sich in Amerika befindet, und deren H auptarbeitsfeld  auf an sich 
verschiedenen G ebieten liegt, doch eine Anzahl g leichartiger G egenstände 
hersteilen.

Den Nachteilen einer derartigen  V ertre tung  stehen eine Anzahl V orteile 
gegenüber. Solche Firmen unterhalten  nämlich ständige V erbindungen für den 
Einkauf der G üter des Landes, die häufig bis in die kleineren Provinzial
städte reichen. Ihr N achrichtendienst ist daher vorzüglich und m it ver
hältnism äßig geringen N ebenkosten für die Zwecke ihrer technischen A bteilungen 
zu verw erten. Vielfach halten sie ein Lager der einzuführenden Erzeugnisse 
für eigene Rechnung. Ferner w ird die Bürgschaft in allen Fällen übernom m en.
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Die liefernden Fabriken laufen also nu r geringe finanzielle G efahr. Die 
Bezahlung erfo lg t bei kleineren G egenständen umgehend bei Verschiffung, 
so daß in dieser H insicht die Abwicklung der Geschäfte für den H ersteller 
zu H ause recht g la tt ist.

Die zw eite A rt der V ertretung, durch eigene Tochtergesellschaften, g e
sta tte t zw ar eine kräftigere W ahrnehm ung der Interessen des Stam mhauses, 
legt aber diesem erhöhte Kosten auf im V ergleich zu dem verhältnism äßig 
geringen Zuschuß, den ein Einfuhrhaus beansprucht. Die Finanzierung der 
G eschäfte und G efahr gehen m eistens zu Lasten der Stammfirmen, auch 
dann, wenn eine besondere A usstattung der China-Tochtergesellschaften e r
folgt ist.

Die Zw eiggeschäfte sind in ihren Absatzm öglichkeiten häufig an ver
hältnism äßig enge G renzen gebunden, weil sie sich hauptsächlich mit dem 
Vertrieb der von ihrem  Stam mhaus hergestellten G egenstände befassen. Als 
Beispiel möge die H erstellung einer elektrisch betriebenen Baumwollspinnerei 
dienen. H ier ist die eigene V ertretung  eines Fabrikanten elektrischer M a
schinen den Einfuhrhäusern gegenüber im Nachteil, welche gleichzeitig die 
Interessen einer Spinnereim aschinenfabrik und einer Fabrik für elektrische 
Anlagen wahrnehm en.

Die dritte  und letzte Form der V erkaufsorganisation, nämlich V ertretung 
durch eine selbständige Ingenieurfirm a, vereinigt manche V orteile der V er
tre tung  durch ein Einfuhrhaus mit denen der V ertretung durch eine T ochter
gesellschaft. Sie ist verhältnism äßig billig und auch recht wirksam, verfügt 
indessen nicht über die ausgedehnten Auskünfte des Einfuhrhauses und bürdet 
dem liefernden W erke die U nternehm ergefahr auf.

Man kann die Form  des Verkaufs technischer Erzeugnisse mit Bezug auf 
ihre finanzielle Abwicklung wohl nach folgenden Gesichtspunkten einteilen:

a) L ieferungsgeschäfte gegen Kasse, bei denen die Verpflichtung des 
V erkäufers nach Ablieferung der W are am Bestim m ungsort erlischt.

b) L ieferungen gegen kurzfristigen Kredit.
Bei solchen unternim m t der Lieferant in der Regel die sachgem äße 

A ufstellung der Anlage und haftet eine gew isse Zeit lang für deren 
Brauchbarkeit nach M aßgabe der getroffenen Vereinbarungen.

c) Abschlüsse gegen langfristigen Kredit.
Diese kommen gewöhnlich für U nternehm ungen größeren  Stiles in 

Frage. Auf ihre Besonderheiten soll später eingegangen werden.
Die technische Abwicklung der Finanzierung ist sehr einfach.
Falls die Fabrikanten nicht selbst das Geld für ihre Lieferungen vor

schießen, w ird — wie dies in den meisten Fällen geschieht — ein Bankkredit 
in Anspruch genom m en. D ieser ist für sämtliche Interessenten von Vorteil, 
d a  er einerseits den größeren  Teil der Abwicklung des Geschäftes in die 
H ände des verm ittelnden Bankgeschäftes legt und die vorhandenen Mittel 
des E infuhrhauses, der Ingenieurfirm a oder des Stammwerkes schont, ander
seits der Bank einen angem essenen Nutzen läßt. Die bestellende Firma 
läß t durch die Bank einen Kredit zugunsten des Lieferanten in der nötigen 
H öhe eröffnen, letzterer erhält dann gegen Einlieferung der Verschiffungs
papiere, die gewöhnlich von einer Vier- oder Sechsm onatstratte begleitet 
sind sein Geld sofort ausgezahlt, die Bank besorgt die W eiterbeförderung
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der LJrkunden, deren A uslieferung an den E m pfänger und die E inziehung 
der Forderung.

Eine andre seh r gebräuchliche Form  des B ankkredites — nam entlich bei 
deutschen A usfuhrhäusern mit L'berseefilialen — ist der Bankakzept-Kredit. 
H ierbei zieht das als K äufer auftretende H eim atbureau der Chinafirm a 
oder deren E inkäufer auf die Bank zu H ause und veranlaßt die A bdeckung 
der T ratten  selbst, w ofür es die ihr durch V erm ittlung d er A uslandbank 
zugehenden Ü berw eisungen aus dem Erlös der verkauften \X are benutzt.

E rw ähnt muß noch w erden, daß vor dem K riege ein g ro ß er Teil des 
Ü berseegeschäftes in Pfund S terling-W ährung abgeschlossen w urde, w as in 
der überm ächtigen Stellung des L ondoner D iskontm arktes seine E rklärung 
findet; indessen sind bereits B estrebungen im G ange, der M arkw ährung den 
ihr gebührenden R ang im internationalen H andelsverkehr zu schaffen und 
die V orm achtstellung Englands auch in dieser Beziehung zu brechen.

Es ist üblich, sich auf M onate hinaus bei der verm ittelnden Bank einen 
festen U m rechnungskurs fü r den B etrag des abgeschlossenen G eschäftes zu 
sichern. Dies ist nötig, weil der V erkauf in China in Silber erfo lg t, w ährend 
die Zahlung an den Fabrikanten zu H ause in G old zu leisten ist. Die G efahr 
eines Kurs Verlustes w ird also für Käufer und V erkäufer verm ieden.

W ir wollen nun mit einigen W orten  die vorher erw ähnte Form  des lang
fristigen Kreditgeschäftes, so wie es in China gebräuchlich ist, beleuchten. 
Sie bezieht sich vornehm lich auf L ieferungen und Bauten g roßen  Stiles, 
wie Beschaffungen von W affen und M unition, von Kriegschiffen sowie jeder 
Art von Kriegsm aterial, ferner auf Anlagen von H äfen, S traßenbahnen usw.

ln  der Regel w erden solche Geschäfte m it der chinesischen R egierung — 
nicht m it Privatleuten — gem acht. D er außerordentliche W ettbew erb  um 
den Zuschlag für derartige G egenstände hat leider zu einem allzuweiten Ent
gegenkom m en gegenüber den Behörden geführt. N icht genug, daß die ver
m ittelnde Firm a das Geld fü r die zu beschaffenden W aren finden muß, sie 
muß außerdem  noch häufig eine Anleihe hergeben, die nicht selten den 
Betrag des zu liefernden G egenstandes übersteig t. Da sie selbst ihr Geld 
nicht in dieser W eise festlegen kann, so bleibt ihr, um w ettbew erbfähig 
dazustehen, nichts w eiter übrig , als die Fabrikanten zur H ergabe des 
G eldes zu veranlassen, die ihrerseits m eist w ieder Bankkredite in A nspruch 
nehmen müssen.

Die V erzinsung dieser Art Anleihen ist verhältnism äßig hoch. Außerdem  
ist der liefernden Firma oder deren G eldgebern ein Anreiz durch die ihnen 
winkenden besonders g roßen Zw ischenverdienste in der Form von Anleihe
kommissionen neben dem Gewinn an den zu liefernden G egenständen gegeben.

W ährend es zu Zeiten der A fandscnuherrschaft möglich w ar, mit jedem 
Vizekönig größere  D arlehnsverträge abzuschließen, ist seit der Revolution 
durch die erfolgte scharfe Zentralisierung der R egierungsgew alt in Peking 
der Abschluß von A nleiheverträgen von der G enehm igung des Finanzm i
nisterium s des Reiches abhängig. H ierm it ist naturgem äß eine verstärkte 
Sicherheit gegen früher verbunden.

In diesem Zusam m enhang sei auf den P rivatanleihevertrag  der chinesischen 
Regierung für den Bau von achtzehn T orpedobooten w iedergegeben im 
China Y ear Book 1914, als ein Schulbeispiel solcher Abkommen hingew iesen.

«
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Es war oben eine Reihe von Gegenständen angeführt worden, für die 
langfristige Kreditgewährung in Frage kommt. Auch Bahnbauten fallen 
zum Teil unter diese Gruppe, soweit sie nämlich von Unternehmern (sogenannten 
„contracting finns“) im unmittelbaren Aufträge der Regierung ausgeführt 
werden, im Gegensatz zu solchen Bahnen, die auf Grund von internationalen 
Bankanleiheverträgen in eigener Verwaltung des chinesischen Verkehrsministe- 
riums entstehen. Alan kann annehmen, daß der Bau von Schienenwegen im 
W ege des Vertrages — wegen der größeren Billigkeit im Vergleich zu den in 
eigener Verwaltung stehenden — in Zukunft eine verhältnismäßig bedeutende 
Rolle spielen wird. Da China nebst Tibet, Turkestan und der .Mongolei bisher 
nur rund 10 000 km an fertigen Bahnstrecken besitzt (bei einem Flächeninhalt 
von rund 11 Millionen qkm und einer Einwohnerzahl von etwa 350 Millionen t, 
so könnte sich hier ein recht aussichtsreiches Feld der Betätigung für deutsche 
Unternehmer erschließen.

Über die Bereitwilligkeit der Chinesen, ihren Verpflichtungen nachzu
kommen, kann eigentlich nur Lobendes gesagt werden. Sie sind gute Kaufleute 
und versuchen als solche, möglichst günstige Bedingungen vor Vertragschluß 
zu erlangen. Falls aber einmal eine Vereinbarung unter Beobachtung der 
nötigen Vorsichtsmaßregeln von seiten des Verkäufers getroffen ist, geschieht 
die Abwicklung bei zufriedenstellender Lieferung meistens ohne große .An
stände.

Wenden wir uns den Aussichten zu, die in China für den Absatz von 
technischen Erzeugnissen nach dem Kriege bestehen, so kann man mit ziem
licher Sicherheit sagen, daß eine recht lebhafte Nachfrage zu erwarten ist. 
Schon jetzt macht sich ein erhöhter Bedarf geltend, da die vorhandenen 
Lagerbestände auf die N eige gehen und die Einfuhr von Roherzeugnissen, 
das heißt, die Aufnahmefähigkeit des Landes für fremdländische Güter, trotz 
des Krieges nur verhältnismäßig wenig gelitten hat. Zurzeit sind zwar einige 
größere Maschinenanlagen neu im Entstehen begriffen, aber Käufe in 
derselben Ausdehnung wie vor dem Weltstreit werden erst wieder vorge
nommen w-erden, sobald der Silberkurs sich gebessert hat, der jetzt recht 
niedrig steht. Erfreulich für die deutsche Industrie ist es, daß amerikanische 
wie auch englische Werke zu Hause zu stark beschäftigt sind, um 
während der Dauer des Krieges den Markt im Osten bearbeiten und aus
reichend versehen zu können.

Alan muß damit rechnen, daß es nach Friedenschluß schwierig sein wird, 
in Europa vorhandenes Kapital zur Betätigung in China zu bewegen, weil 
ja ein viel aussichtsvolleres Feld zu Hause selbst vorhanden sein wird. 
Insbesondere wird wohl der deutsche Überseehandel bei seinen Unternehmungen 
auf englische finanzielle Hülfe verzichten müssen, die er ja in bedeu
tendem Umfange in früheren Zeiten genossen hat.

Es wäre jedoch bedauerlich, wenn die sich im Osten bietenden Gele
genheiten allzusehr vernachlässigt würden. Die Aufnahmefähigkeit des Landes 
nimmt dank seiner arbeitsamen Bevölkerung und des mehr und mehr hervor
tretenden Bestrebens nach moderner Entwicklung von Jahr zu Jahr zu. Aller
dings liegen die Bedürfnisse der Chinesen vorläufig hauptsächlich in der 
Richtung der Gebrauchsgegenstände der großen Alasse, und ein Verlangen nach 
technischen Erzeugnissen ist nur bei einer .Minderzahl vorhanden.
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Die folgende Zahlentafel um faßt die Ein- und Ausfuhrziffern der Jahre 
1891 bis 1914. Sie ist von der chinesischen Seezollverw altung aufgestellt 
und zeigt, daß im Jahre 1913 der gesam te A ußenhandel nur 147 Mill. Pfund 
Sterling, d. s. etw a 3 M illiarden M ark, betragen hat, im Vergleich zu über 
20 M illiarden Mark, die das Deutsche Reich m it seinen 68 Millionen Ein
w ohnern erzielte.

Z a h l e n t a f e l  1.

G esam tbeträge des A ußenhandels von China 1891 bis 1914 
in Millionen £ .

Jahr Einfuhr Ausfuhr

1891 34,3 24,8
1892 30,5 22,3
1893 29,5 22,9
1894 26,2 20,4
1895 28,2 23,4
1896 34,8 21,8
1897 30,4 24,3
1898 31,4 22,9
1899') 42,2 29,4
19002) 34,7 24,6
1901 41,5 25,1
1902 43,6 27,8
1903 45,2 28,2
1904 49,9 34,3
1905 68,9 34,3
1906 68,1 38,9
1907 68,7 42,9
1908 52,8 36,8
1909 54,2 44,0
1910 62,2 51,2
19113) 63,6 50,7
1912 72,0 56,5
1913*) 86,1 60,9
19145) 74,5 47,1

>) BtnfluB der neuen Bahnen bemerkbar. 2) Boxer-Unruhen. :<) Revolution im Oktober.
4) Aufstand im Sommer. 5) Europäischer Krieg seit August.

Z ahlentafel 2 g ib t die Zahlen der E infuhrgüter, die den Techniker besonders 
interessieren.

Man sieht, daß elektrotechnische G ebrauchsgegenstände aller Art im Jahre 
1914 nur im B etrage von 2,7 Millionen Taels, d. s. ungefähr 7 Millionen M ark, 
eingeführt w urden, und daß M aschinen, A utom obile und Eisenbahnfahrzeuge 
im Betrage von 13,83 Millionen Taels, d. s. 36 Millionen M ark, nach China kamen,
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Z a h l e n t a f e l  2.
Beträge der E infuhr verschiedener G üter nach China. W erte in Millionen 
 Taels. (D er W ert des Taels schw ankt zwischen 3,25 und 2,25 M).

Jahr 1900 1910 1913 1914

B aum w ollw aren ..................................... 75,6 130,6 182,4 178,2
Metalle und M in e ra l ie n ..................... 9,1 18,9 28,9 28,4
Z ig a re t te n ................................................ 1,0 6,9 12,5 13,3
A n ilin fa rb e n ........................................... 1J 2,7 5,4 3,2
Elektrotechnische G ebrauchsgegen

stände ..................................................... 0,12 1,4 2,3 2,7
Waffen und M un itio n ........................... — — 6,7 4,4
Maschinen aller A r t ........................... — 6,7 5,6 8,6
Lokomotiven und Tender . . . . — — 0,77 2,5
Eisenbahn- und Straßenbahnw agen — — 1,2 2,2
Motorische Lastfahrzeuge . . . . — __ 0,002 0,01
A u to m o b i le .......................................... — — 0,49 0,52
O p i u m ..................................................... — 55,4 41,0 37,3

während die Einfuhr von allgemeinen G ebrauchsgegenständen, wie fertige 
Baumwollwaren, 178,2 Millionen Taels, d. s. rund 460 Millionen Mark, betrug 
und selbst ausländische Z igaretten im Betrage von ungefähr 35,6 Millionen 
Mark verbraucht wurden.

Nebenbei sei erw ähnt, daß der früher so scharf bekäm pfte Genuß von 
Opium allmählich durch den in seiner W irkung auf Volkswirtschaft und 
Volksgesundheit ebenso verderblichen V erbrauch von m inderw ertigen Zigaretten 
ersetzt wird.

Eine A rbeitsorganisation des chinesischen Kapitals in den Form en der 
westlichen Länder is t nicht denkbar, weil eine gewisse orientalische Auf
fassung die reinliche V erw altung frem der G elder erschwert. Chinesische U nter
nehmungen sind daher solche von Einzelpersonen oder Familien, oder sie 
sind ganz oder zum Teil S taatsanstalten.

Diese E igenart der Verhältnisse bringt es mit sich, daß für große Betriebe 
nicht leicht rein chinesisches Kapital aufgebracht werden kann, da selbst 
reiche Leute nicht gern ihr ganzes Vermögen in ein einziges W agnis stecken 
und auch der Staat in seiner ständigen Knappheit nur für dringende Bedürf
nisse Geld hat.

D aher komm t es, daß die erheblichen Bodenschätze des Landes nur in 
geringem  M aße erschlossen sind, und daß ihre H ebung in großem  Stil eigentlich 
nur durch die V erw endung ausländischen Kapitals erfolgen kann. Doch ist 
ein derartiges U nternehm en nicht leicht, weil es an einem G esetz fehlt, 
das nicht-chinesisches Geld in einheimischen oder fremden Gesellschaften für 
A usbeutung der Erz-, Kohlen- und Ö llager zuläßt und sicherstellt. Bestre
bungen, derartige staatliche Bürgschaften zu schaffen, sind schon seit Jahren 
im G ange, haben aber bisher noch zu keinem Erfolge geführt. Es sind zwar 
auf G rund von Sonderabm achungen einige Schürfrechte vergeben worden, 
z B. an die S tandard Oil Clo. und andre, doch läßt sich die Zahl solcher 
Konzessionen an den Fingern herzählen.
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Es ist möglich, daß die Entw icklung der Industrie in China, ähnlich wie 
seinerzeit in Japan, sprunghaft vor sich gehen wird. Dies w ird den W ettstre it 
der N ationen untereinander um Lieferungen noch verschärfen, bei dem besonders 
die Japaner gu te  Aussichten auf Erfolg haben.

Man kann annehm en, daß mit dem w achsenden U m satz von technischen 
Erzeugnissen die W erke zu H ause von einer V ertre tung  durch Kommissions
firmen absehen und ihre Interessen durch Zw eighäuser und T ochtergesell
schaften oder selbständige Ingenieurvertreter w ahrnehm en lassen werden. 
M anche von ihnen w erden es vorteilhaft finden, die Fabrikation im Lande 
selbst aufzunehmen.

H eu te  sind nur A nfänge einer einheimischen Industrie in westlichem 
Sinne vorhanden. Es bestehen in H ongkong und Shanghai kleinere W erften, 
welche den Bau und die Instandhaltung m ittlerer See- und Flußschiffe 
betreiben. Ferner g ib t es in V erbindung m it dem staatlichen Eisenbahnnetz 
im N orden W erkstätten, die E isenbahnw agen und sogar Lokomotiven nach vor
handenen V orbildern herzustellen im stande sind. Endlich befaßt sich ein W erk in 
Hangkovv, die bekannte H an Yeh Ping Iron & Coal Co., mit der E rzeugung von 
Eisen und Stahl in großem  Stil und besitzt auch W alzw erke zur H erstellung von 
Blechen, Schienen und Trägern. Fabriken zum Bau von M aschinen findet man 
jedoch noch nicht, wenn man von kleineren rein chinesischen Betrieben absieht.

D er Chinese ist ein durchaus brauchbarer M etallarbeiter, wenngleich, 
w enigstens für Süd- und Mittelchina, die allgemein verbreitete Ansicht nicht 
zutrifft, daß die A rbeit der Gelben verhältnism äßig billig sei. Bei geeigneter 
Leitung wird man recht gute Leistungen von dem eingeborenen M enschen
m aterial erw arten können.

Zum Schluß m öge erw ähnt w erden, daß das Land un ter der tatkräftigen 
R egierung Yuan Shi Kais im E rstarken begriffen ist und vor allen Dingen 
die innere Ruhe w iedergefunden hat. Dies ist bew iesen durch die recht 
erfolgreiche Art, mit der die japanische Krise überw unden w urde, die nur 
eine scheinbare N iederlage der Chinesen bedeutet, in W irklichkeit jedoch 
ein bem erkensw ertes Zielbewußtsein im chinesischen Staaskurs verrät. Es 
ist ferner bem erkbar in der erstarkten  K olonisationstätigkeit in der M ongolei 
und in Tibet.

Sollte es Yuan Shi Kai vergönnt sein, die Geschicke des Reiches noch 
für längere Zeit zu leiten, so ist begründete H offnung vorhanden, daß nach 
Beendigung des Krieges selbst hochgespannte E rw artungen in bezug auf 
die Entw icklung des Landes nicht enttäuscht werden. Sich durch geeig
nete O rganisationen den neuen B edingungen anzupassen und sich dadurch 
einen gebührenden Anteil an dem chinesischen M arkt zu sichern, erscheint als 
eine Aufgabe, die durchaus der A ufm erksam keit der deutschen Industrie w ert ist.
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W IRTSCHAFTLICHE VORTEILE DER 
ASBESTONSCHWELLE.

Von Geh. B aurat WAMBSGANSS, Berlin.
Der w irtschaftliche W ert einer Sache mit längerer G ebrauchsdauer wird 

w eniger durch den Kaufpreis, als vielmehr durch die V orteile bedingt, die die 
V erw endung im Laufe der Zeit im G efolge hat. Entscheidend für die Ein
führung der Sache ist aber trotzdem  häufig der Kaufpreis allein, und zwar 
solange, als im Laufe der Zeit hervortretende w irtschaftliche Vorteile noch 
nicht bekannt gew orden sind und desw egen zunächst überhaupt nicht in 
Rechnung gezogen w erden konnten. Dies zeigt sich darin, daß Veranschla
gungen von Bauausführungen vielfach nur die Kosten der M aterialien und 
der ersten H erstellung der Anlage aufweisen, nicht aber die w ertentschei
denden jährlichen U nterhaltungskosten und die G ebrauchsdauer der Anlagen 
berücksichtigen. E rst später, wenn an den jährlichen U nterhaltungskosten 
die Zweckm äßigkeit des gew ählten Stoffes, oder im G egenteil die Unzweck
mäßigkeit an den sich alljährlich steigernden Ausgaben erkannt wird, wird 
auch der Frage der W irtschaftlichkeit das ihr gebührende Gewicht beigelegt, 
und zwar um so mehr, je g rößer sich die w irtschaftlichen Vorteile erwiesen 
haben.

Die folgenden E rörterungen sollen sich in dieser Beziehung mit 
einer N euerung im Eisenbahnwesen, der Asbestonschwelle, befassen, deren 
Bauweise aus früheren V eröffentlichungen*) als bekannt vorausgesetzt wird. 
Es sei hier nur nochmals darauf hingewiesen, daß die Asbestonschwelle 
eine Eisenbetonschwelle ist, die den bei den bisherigen Betonschwellenarten 
bestehenden M angel des unelastischen Auflagers und der starren Verbindung 
der Schiene mit der Schwelle durch Anwendung des elastischen Asbestons 
für die Schienenauflagerung verm eidet.

Zugrunde gelegt wird den Betrachtungen eine Asbestonschwelle von 2,70 m 
Länge für N orm alspur und S t Raddruck im Vergleich mit einer Buchen- 
und einer Eisenschwelle. Die Selbstkosten einer Asbestonschwelle stellten 
sich bisher un ter Annahme hiesiger örtlicher Verhältnisse und unter Berück
sichtigung von 10 vH allgemeinen Unkosten auf S,93 ¿M. Nach den Aus
schreibungsergebnissen von 1914 für hölzerne Schwellen kostet eine eichene 
getränk te  Schwelle 7,53 M, die eiserne mit Rippen versehene Schwelle 8,66 M. 
Eine buchene Schwelle kann mit 8,00 M angesetzt werden einschließlich 
zw eier Bolzen, die zur V erhinderung des A ufreißens meist von vornherein 
am Kopf der Schwelle angebracht w erden müssen. Hiernach stellt sich zwar 
die A sbestonschwelle etw as teu re r als die Eisenschwelle, aber schon unter 
Berücksichtigung unm ittelbarer Vorteile, die mit der Asbestonschwelle verbunden 
sind, und m ehr noch der w irtschaftlichen Vorteile ändert sich dieses Bild er
heblich zu ihren Gunsten.

J) O rgan für die Fortschritte  des Eisenbahnwesens 1913 S. 229, 1915 S. 256. 
V erkehrstechn. W oche 1913 S. 602, 1915 S. 661. Deutsche Straßen- und Klein
bahn-Z eitung 1915 Nr. 11.
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Bevor auf diese V orteile eingegangen wird, soll e rö rte rt w erden, wie eine 
V erbilligung der A sbestonschwelle durch Einschränkungen des A sbeston- 
lagers erreicht w erden kann. Die A sbestonschw elle zeigt an dem von der 
U nterlagplatte bedeckten Teil einen fast den vollen Q uerschnitt der Schwelle 
einnehm enden A sbestonkörper von etw a 35 cm Länge. D ieser Teil hat haup t
sächlich den Zweck, die Schw ellenschrauben aufzunehm en. Bei Gleisen, 
die mit geringeren  G eschw indigkeiten befahren w erden, wie bei Anschluß
gleisen, H afen- und S traßenbahngleisen, ist es angängig , s ta tt des fü r drei 
Schrauben gem einschaftlichen größeren  A sbestonkörpers für jede einzelnste
hende Schraube oder für je zwei benachbarte Schrauben besondere kleinere, 
gleichzeitig mit dem K iesbeton einzustam pfende A sbestonkörper als Dübel 
anzuordnen, in die die Schw ellenschrauben eingezogen w erden. Diese Körper 
erhalten in der R ichtung der Schwellenachse auch für Spurerw eiterungen aus
reichenden Q uerschnitt. Um ein elastisches A uflager fü r die Schiene her
zustellen, w ird in der ungefähren A usdehnung der U nterlagplatte  eine 2 cm 
starke A sbetonschicht angebracht. Durch eine solche A nordnung der As
bestonkörper w ird der H erstellungspreis der Schwelle um 1,31 M auf 7,62 M 
verringert, ein Preis, der dem der Eichenschwelle (7,53 M) nahekom m t.

Im E isenbahngleis steh t jeder Teil in W echselbeziehung zu d er G ebrauchs
tüchtigkeit des ändern, z. B. das Schienenbefestigungsm aterial zu den Schwellen 
und um gekehrt. In A nbetracht dieses U m standes können beim G ebrauch von 
Asbestonschwellen Ersparnisse gegenüber der Holzschwelle durch V erringerung 
der Zahl der Schw ellenschrauben erzielt w erden. Bei der g roßen  H aft
fähigkeit der Schrauben in gestam pftem  A sbeston (5500 kg für eine Schraube) 
ist es ausreichend, wenn zur B efestigung der Schiene s ta tt der bei Holzschwellen 
üblichen drei Schrauben nur 2, in der Schwellenachse einander gegenüberstehend, 
angeordnet werden. Für jede Schwelle ist die hieraus erw achsende Ersparnis 
für 2 Schrauben zu 0,20 M anzusetzen. Bei H olzschwellen ist die Beschränkung 
auf 2 Schrauben w egen der geringeren H aftfähigkeit und w egen der G efahr 
des Aufreißens der Schwellen durch die in derselben Faser sitzenden Schrauben 
nicht angängig.

Das Breitenm aß der auf Beton ruhenden U nterlagplatten  kann mit Rück
sicht auf die g rößere Festigkeit des Betons gegenüber dem H olz auf das Maß 
der U nterlagplatten  auf eisernen Schwellen, d. i. von 160 auf 120 mm ein
geschränkt w erden, w odurch eine w eitere E rsparnis von 0,56 M erzielt wird.

W egen des schw eren Gewichtes der A sbestonschwelle von 230 kg  gegen
über dem der Holz- und Eisenschwelle von etw a 80 kg ist für erstere  im Gleise 
gesieb ter Kies als Stopfm aterial ausreichend, w ährend für die ändern Schwellen 
Steinschlag nötig  ist. Bei Gleisen, die m it geringeren  G eschw indigkeiten be
fahren w erden, wie A nschlußgleise, H afen- und S traßenbahngleise, genügt, 
wie die E rfahrung gezeig t hat, gew öhnlicher w asserdurchlässiger Sand.

U nter Berücksichtigung dieser unm ittelbaren Ersparnisse stellt sich der 
Preis für die Asbestonschwelle auf 8,17 M bezw. bei A sbestondübeln auf 6,86 M, 
das ist um 0,49 M bezw. 1,80 M billiger als der Preis der Eisenschwellen und 
nahezu gleich dem der Buchenschwellen.

Die Kosten von 15 m Gleis m it 3 A rten von Schwellen (A sbeston-, 
Buchen- und Eisenschwellen) sind un ter Z ugrundelegung des Schienenprofils 
15 C der Preußischen Staatsbahn in der folgenden Zahlentafel zusam m engestellt.
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Für die H erstellung eines G leisstückes von 1000 m Länge sind bei den 
drei Schw ellenarten u n te r B erücksichtigung des großen  G ew ichts der A sbeston- 
schwelle und die g rößere  S topfarbeit fü r die E isenschwellen anzusetzen:

a) 450 Tage -f- !/3 450 =  600 Tage zu 4,00 M . . . d. i. 2,40 für 1 m
b) 450 Tage zu 4,00 M .................................................d. L 1,80 für 1 m
c) 600 Tage zu 4,00 M ................................................ d. i. 2,40 für 1 m.

H iernach stellt sich der Preis fü r die H erstellung  von 1 m Gleis
a) bei Astonschwellen auf 33,03 M —  7,63 M —— 2,40 M =  43,06 M
b) bei Buchenschwellen auf 32,87 M —  11,83 M  - j -  1,80 M =  46,50 M
c) bei Eisenschwellen auf 31,97 M - j -  10,25 M  4 “ V ®  M  =  H 6 2  M.
Die K osten eines G leises m it A sbestonschw ellen sind daher um 7,3 vH
geringer als m it Buchenschwellen und um  3,1 vH g eringer als m it Eisen
schwellen.

W eit m ehr als die vorbezeichneten V orteile fallen die w irtschaftlichen 
ins G ew icht, die die A nw endung d er A sbestonschwelle vor Eisen- und H olz
schwellen im G efolge hat.

Bei den eisernen Trogschw ellen m uß zum Feststopfen etw a viermal soviel 
S topfm aierial m it der S topfhacke bearbeite t w erden als bei A sbeston- und 
auch bei Holzschwellen.

Infolge dieses U m standes is t auch die U nterhaltung  des G leises bei
Beton- und Holzschwellen billiger, auch is t die E rneuerung  des Stopfm aterials 
bei diesen Schwellen erst nach A blauf längerer Z eit erforderlich als bei Eisen
schwellen.

1) D er V erbrauch von Kies und Steinschlag, und zw ar fü r eine voll
ständige E rneuerung des G leisbettes b e träg t:
a) bei A sbestonschw ellen (E rneuerung nach 30 Jahren)

fü r 1 Jah r und 1 m x/ 30 . 1,74 cbm Kies zu 4,10 M .......................... 0,24 M
b) bei Buchenschw-ellen (E rneuerung  nach 30 Jahren)

fü r 1 Jah r und 1 m 7 3 0 -1  ,74 cbm Steinschlag zu 6,80 M . . . 0.40 .Nt
c) bei Eisenschwellen (E rneuerung  nach 15 Jahren)

fü r 1 J a h r  und 1 m 1 15.1 ,50  cbm Steinschlag zu 6,80 M  . . 0,77 M.
2) Infolge des g rößeren  G ew ichtes der A sbestonschw elle von etw a 230 kg 

gegenüber dem jenigen einer H olzschwelle von 80 bis 90 kg  erscheint es 
angezeigt, die Gleise m it Asbestonschwellen in g leicher W eise zu unterhalten , 
wie dies m it H olzschwellen auf eisernen Brücken erfolgen m uß. Auf 
eisernen Brücken, wo die Schwellen unm itte lbar und fest auf T rägern  liegen 
und m it diesen verankert sind) w erden die Schwellen im G egensätze zur 
freien Strecke entw eder auf gleiche H öhe ausgedechselt, o d e r es w erden bei 
den zu n iedrig  liegenden Schwellen zwischen Schw ellenoberkante und U nter- 
lagplaite Ausgleichplatten aus Filz, gepreß tem  Pappelholz oder Asbest 
eingeschoben.

Auf freier Strecke besteh t die U nterhaltung  des G leises ebenfalls haup t
sächlich in der R egelung d er H öhenlage, und zw ar durch U nterstopfen  der 
Schwellen. Bei m ittlerem  Betrieb ist dies in der Regel einm al im Jah r und 
die N achregelung vor dem W in ter nötig. Beim U nterstopfen  zu tief 
liegender Schwellen w ird zunächst das durch die B etriebslasten festgeschlagene 
Schw ellenlager m it der S topfhacke aufgelockert, dann die B ettung w ieder
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festgeschlagen. Da das neu geschaffene Schw ellenlager selten ebenso fest wird, 
wie das alte war, muß man zur Erzielung annähernd gleichmäßig elastischer 
Lage der Schwellen auch die richtig liegenden Schwellenlager auflockern 
und mit der Stopfhacke w ieder festigen. Diese von M enschenhand gelei
stete A rbeit kann nicht gleichm äßig ausfallen, weshalb die H öhenregelung 
ziemlich oft w iederholt werden muß, ohne daß auf die D auer eine wesentliche 
V erbesserung erzielt wird. Je m ehr das Qleis eingebette t und je g röber die 
Bettung ist, desto höher stellen sich die einmaligen Kosten für das Regeln 
des Gleises.

Ein Vergleich beider A rten der H öhenregelung des Gleises zeigt, daß erstere 
weit billiger ist als letztere. Eine Ü bertragung der ersteren auf die freie 
Strecke ist bei V erw endung von Asbestonschwellen bis zu bestim m ten Grenzen 
möglich, weil die V erankerung der Schwellen auf eisernen Brücken gew isser
maßen durch das schw erere Gewicht der Asbestonschwellen auf der freien 
Strecke ersetzt wird. Die H öhenregelung wird bis zu 12 mm durch U nter
schieben von Plättchen zwischen Schwelle und U nterlagplatte erzielt werden
können. Bei größerem  M aße der H öhenregelung wird auf das Anstopfen
zurückzugreifen sein. Eine derartige H öhenregelung des Gleises ist bei den 
leichteren Holz- und Eisenschwellen nicht angängig. Aus diesem G runde 
stellen sich die Kosten für die U nterhaltung des Gleises bei den verschiedenen 
Schwellenarten auch entsprechend verschieden. Diese Kosten können für 1 Jahr 
und 1 km Gleis bei mittlerem  Betriebe wie folgt angesetzt w erd en :

a) bei A sbestonschw ellen: 60 Tage zu 4,00 M, d. i. 0,24 M für 1 in
b) bei Buchenschwellen: 150 Tage zu 4,00 M, d. i. 0,60 M für 1 m
c) bei E isenschwellen: 180 Tage zu 4,00 M, d. i. 0,72 M für 1 m.

Die Kosten für 1 m G leisunterhaltung w ährend eines Jahres einschließlich 
Bettungsm ateriai stellen sich daher

a) bei A sbestonschwellen auf 0,24 M -(- 0,24 M =  0,48 M
b) bei Buchenschwellen auf 0,40 M - j-  0,60 M =  1,00 M
c) bei Eisenschwellen auf 0,77 M - | -  0,72 M =  1,49 M ;

die U nterhaltung eines Gleises mit Asbestonschwellen ist daher
110 vH billiger als bei Buchenschwellen und
210 „ „ „ „ Eisenschwellen.

3) Ein w eiterer w irtschaftlicher Vorteil der Asbestonschwelle, der eben
falls aus ihrem  größeren  G ewicht herzuleiten, zahlenmäßig aber schw er an 
zugeben ist, b esteh t darin, daß beim Befahren des etw a doppelt so schweren 
Gleises die Schwellen seitlichen V erschiebungen größeren W iederstand ent
gegensetzen als die leichten Holzschwellen und die nur auf der Oberfläche der 
B ettung lagernden Eisenschwellen, und daß dadurch die Fahrbetriebsm ittel 
geschont werden.

4) Endlich besteh t noch ein rein w irtschaftlicher Vorteil der A sbeston
schwelle in der Unvergänglichkeit ihrer Bestandteile in ihrer V erbindung m it
einander. Freilich können hierüber, nachdem die Schwelle erst vor einigen 
Jahren ins Leben getreten  ist, noch keine genügenden Erfahrungen vorliegen. 
Indessen kann man aus dem bisherigen Verhalten der Schwellen mit aller 
W ahrscheinlichkeit darauf schließen, daß die D auer von Holz- und Eisen
schwellen im D urchschnitt weit übertroffen wird.
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Beachtet man die U nterhaltungserspam isse bei der B eurteilung des w irt
schaftlichen W ertes der A sbestonschwelle, so fällt die H öhe des H erste llungs
preises in der T at w eniger ins Gewicht.

Ein w eiterer V orteil, und zw ar volksw irtschaftlicher Art, besteh t bei 
A sbestonschwellen darin, daß die H erstellung solcher Schwellen von Bahn
unterhaltungsarbeiten  leicht erlern t w ird und dann an jeder B ahnstrecke erfolgen 
kann, wo Kieslager sich befinden, so daß g rößere  T ransporte  fertiger Schwellen 
möglichst eingeschränkt w erden können. Noch m ehr ins G ew icht aber fällt, 
daß die Löhne für die H erstellung der Schwellen dem eigenen Lande verbleiben, 
und ferner, weil die übrigen B estandteile wie Zem ent und das Eisen der 
Einlagen m eist im eingenen Lande erzeugt w erden, daß auch die M aterial
kosten dem heimischen Lande zugute kom m en, w ährend bei V erw endung aus
ländischer Holzschwellen fast ihre ganzen W erte dem Lande verloren gehen.

Die A sbestonschw elle b ie te t daher die M öglichkeit, eine eigene Industrie 
in allen G egenden zu schaffen, die den1 H auptbestandteil der Schwellen, 
den Kies, zur V erfügung haben. Sie b ietet aber auch die M öglichkeit, uns von 
dem  A usland unabhängig  zu machen, was bei dem durch den Krieg ein
getretenen  nachhaltigen M angel an Holzschwellen besonders w ichtig ist.

II . DER GELD- UND WARENMARKT.
Diskont- und EffekienKurse 

im Dezember 1915 und 
Januar 1916.

Nach wie vor hat N ew  Y o rk  als einzige große 
W eltbörse einen wirklich bedeutenden Börsen
verkehr gehabt, während London und Paris trotz 
aller A nstrengungen, das Börsengeschäft ¡u  
heben, nur ein Schattendasein führten und an 
den Börsen der Zentralm ächte ein offizieller Ver
kehr noch nicht wieder eingesetzt hat. Der leb
hafte Verkehr in New York hat wie in den Vor
monaten weiter angehalten. Die Umsätze stehen 
denjenigen früherer Monate in keinem Punkte 
nach, und das Jahresergebnis 1915 lautet auf 
einen Umsatz von 173 Mill. Aktien gegen 
47V2 Mill. in 1914 und 83 Mill. in 1913, während 
an Bonds 947 Mill. Doll, gegen 461 bezw. 496 
Mill. Doll, um gesetzt wurden. Mit diesen Ziffern 
werden die glänzenden Jahre 1908 und 1<09 zum 
Teil wieder erreicht, die Jahre 1910 bis 1913 aber 
zum  Teil weit überschritten. Mit der lebhaften 
Geschäftstätigkeit ging auch Hand in Hand eine 
weitere Steigerung des Kursniveaus. Allerdings 
so bedeutende Fortschritte, wie in den früheren 
M onaten sind nicht m ehr zu verzeichnen, was 
darin seinen Grund hat, daß ein gew altiger Ab
strom von am erikanischen Effekten von Europa, 
vor allem von London nach W allstreet stattgefun
den hat. Allein an amerikanischen Eisenbahnwer
ten sollen nach neueren niedrigsten Berechnungen 
2223 Mill. Doll, im Kurswert von 1751 Mill. Doll, 
in ausländischem  Besitz sein , und England soll 
an am erikanischen Effekten (Eisenbahnpapiere 
und Industriewerle) über 1500 Mill. Doll, besitzen. 
W enn auch dieser Gesam tbetrag wohl schwer
lich seitens des englischen Schatzamtes bisher 
mobilisiert werden konnte, so dürften doch immer
hin schon recht bedeutende Teile nach Amerika 
geflossen sein und in den nächsten tyionaten 
noch dorthin fließen, wodurch sich natürlich das 
Angebot auf dem New Yorker Markte erhöht 
und dementsprechend eine weitere Verlangsamung 
der Kurssteigerung eintreten m uß, selbst wenn 
die gigantischen Kriegsautträge noch anhalten 
und auch die übrigen Erträgnisse der amerika

nischen Volkswirtschaft, vor allem die Gewinne 
aus den reichen Ernten noch weiter steigen. 
Die L o n d o n e r  Börse, die ihrerseits jetzt eines 
der bedeutendsten M arktgebiete, nämlich des 
Amerikaner-M arktes, beraubt w ird, dürfte auch 
M angels eines Ersatzes ihr ohnehin schon 
nicht allzu lebhaftes Geschäft noch weiter ein
schränken m üssen. Die politische Lage sowie 
die hinsichtlich der Anleihen getroffenen Maß
nahmen des Schatzam tes, haben eine Abschwä
chung der M arkthaltung bew irk t Die Erwar
tung einer den nächstigen Kriegsanleihe hat das 
Publikum ebenso verstim m t, wie die Ereignisse 
auf dem Balkan. Die Umsätze sind mit 2600 bis 
2800 täglichen Abschlüssen ungefähr denen der 
Vormonate gleich, nur vorübergehend gegen 
Jahresende ist diese Ziffer aut 2200 herunter
gegangen , während sie sich im Januar w eder 
etwas hob. Auch weiterhin blieb der Markt 
recht gedrück t Für den ausgeschalteten am eri
kanischen Eisenbahnm arkt hat man noch kei
nen Ersatz gefunden, wenn auch eine Betätigung 
auf dem heimischen Eisenbahnm arkt w ahrschein
lich wird. Der Markt der Kriegsanleihen ist 
vollständig ins Stocken geraten, weil die umlau
fenden Gerüchte über eine bevorstehende dritte 
höher verzinsliche Kriegsanleihe einen scharten 
Druck ausübten Auch auf industriellen Gebieten, 
wie in Minen, Gummi- und Kupierwerten war 
das Geschält bei schw acher H altung wesentlich 
eingeschränkt An der P a r i s e r  Börse ist man 
nach der anfänglichen Spannung, die das E r
gebnis der sogenannten „Siegesanleihe“ mit 
sich brachte , w ieder stark ernüchtert worden. 
Wenig angenehm  hat es berührt, daß die Groß
banken bedeutende M engen dreiprozentiger Rente 
aufgenom m en haben, die natürlich in neue An
leihe umgewandelt werden kann und damit 
deren Zeichnungsergebnis scheinbar b e sse rt 
Das Ergebnis der Anleihezeichnung wird auf 
etwas über 15 Milliarden F r beziffert, so daß die 
Anleihe, die zu einem A usgabepreise von 88 vH 
ausgegeben w urde, nur etwa 13,3 Milliarden Fr 
erbrachte. Mit diesen kamen tatsächlich aber 
nur etwa 6,4 Milliarden Fr an frischem G elle  
ein, während der Rest in den bisherigen Na
tionalen Bonds beglichen wurde. Einige Um
sätze landen in spanischen und italienischen
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Renten, auch wohl vereinzelt in südafrika
nischen M inenwerten statt, während russische 
Industriewerte überhaupt von der Bildiläche 
verschwunden sind und ebenso ein vorüber
gehendes lebhafteres Geschält in Gummiwerten 
sehr bald zum Stillstand kam. Eigentliche 
Rüstungswerte waren etwas fester; ein gleiches 
galt für M etallwerte, vornehmlich Rio Tinto-Ak- 
lien, sowie für einige von New York aus beein
flußte Kupferwerte. An der A m s te r d a m e r  
Börse w ar das Geschäft recht still. Vorüber
gehend waren indessen holländische Schiffahrt
werte wegen ihrer überaus günstigen Jahres
ergebrisse gesucht und höher; dasselbe galt für 
Petroleum- und Tabak-Aktien, während Gutnmi- 
werte wieder schwächer wurden. An der W ie 
n e r  Börse w ar d is  Geschäft ruhig, die Ent
scheidung über die W iedereröffnung eines be
schränkten Elfektenverkehrs ist weiter hinaus
geschoben worden.

An der B e r l i n e r  Börse war die Markthal
tung, wenn es auch an vorübergehenden Ab
schwächungen nicht ganz gefehlt hat, im großen 
und ganzen zuversichtlich, ohne daß indessen 
der Gerchältverkehr einen größeren Umlang an
nahm. Rüstungs- und Schiffahrtwerte standen 
wie in früherer Zeit wieder im Vordergründe 
des Interesses, aber auch Kriegsanleihen, die 
Irüher stärker angebolen w aren, konnten sich 
gut erholen. Die Verhällnisse am Devisenmarkt 
und ihre Regelung haben namentl ch im Januar 
die Börse lebhaft beschäftigt. Weiterhin ist das 
Geschäft wieder recht ruhig gew orden, ohne 
daß es zu nennenswerten Kursveränderungen kam.

Die Diskontpolitik an den europäischen Noten
banken zeigte kaum eine Aenderung. Mit Aus
nahme einer Heraufsetzung des Bankdiskonts in 
Norwegen von 5 auf 57 , vH im Dezember sind 
die bisherigen Sätze unverändert geblieben. 
Ende Januar bestanden iolgende Diskontsätze: 
Berlin 5 (Lombard 6), Amsterdam 4 '/2, Chri- 
sliania 5'/.,, Mailand 5 '/ ,, Kopenhagen 5, Lon
don 5, Madrid 47 ,, Paris 5, Petersburg und 
W arschau 6, Schweiz 4 '-2, Stockholm 5' 2 und

Wien 5 vH. Was die Sätze des offenen Marktes 
betrifft, so war in L o n d o n  im Dezember der 
Privatdiskont höher als der Bankdiskont, det 
sich zwischen 5‘/s und vH bewegte, während 
im Januar feinste Bankwechsel zu ö‘/s bis 5'/« 
vH, Handelspapiere dagegen zu 51/ ,  bis 6 vH je 
nach Qualität und Laufzeit genommen wurden. 
Tägliches Geld schwankte in London im Dezem
ber zwischen 4 und 4% vH, im Januar zwischen 
4>/, und 4% vH. In N ew  Y o rk  blieben die 
Geldsätze auch weiterhin im ganzen flüssig, 
tägliches Geld wertete im Dezember 17, bis 2 
vH, wogegen Dreimonatswechsel zu 2*/2 bis 3 vH 
zu haben waren. Mitte Januar notierten die 
Geld Sätze l :l/4 bis 2 vH und bewegten sich auch 
Ende des Monats noch auf dem nämlichen 
Stande. Am B e r l i n e r  Geldmarkt herrschte im 
letzten Jahresm onat trotz starken Angebots von 
Schatzwechseln eine lebhafte Geldflüssigkeit. 
Der Privatdiskont fiel von 472 auf 374 vH, zog 
dann aber wieder gegen Jahresende auf 4'/4 vH an. 
Im Januar hat sich der Privatdiskoni vorüber
gehend auf 4:t/.i vH versteift, während tägliches 
Geld im Januar meist zu 4 vH erhältlich war.

WechselKurse.
Die fremden Wechselkurse haben sich im De

zember und weiterhin im Januar stark ver
schlechtert, ohne daß diese Verschlechterung in 
einer besonders starken Nachfrage nach neutralen 
Devisen, vornehmlich nach solchen Hollands und 
der nordischen Länder erkennbar gewesen wäre. 
Es steht dahin, wie weit spekulalive Gründe für 
eine Verschlechterung der Devisen mit im Spiele 
waren. Diese zum Teil unerfreulichen Verhält
nisse haben dann Ende Januar zu einer neuen 
Ordnung des Devisenverkehrs geführt, die sich 
unter anderem in einer amtlichen Notierung 
aussprach. Z im  erstenmal seit Ausbruch des 
Krieges wurden wieder diese Notierungen und 
zwar für telegraphische Auszahlung vorgenom
men, wobei folgende Anfangskurse zur Fest- 
Setzung gelangten:

28. Januar
Telegraphische Auszahlung

New York (1 D o l l a r ) ....................  5,44
Holland (100 holl. Gulden) . . . 236
Dänemark (100 Kronen) . . . .  t487e
Schweden (100 Kronen) . . . .  149 ,
Norwegen (100 Kronen) . . . .  148-l/i
Schweiz (110 F r ) ...................................104'/,
Oesterreich-Ungarn (100 Kronen) . 67,15
Rumänien (100 L e i ) .........................84J/4
Bulgarien (100 L e v a s ) ....................77V«

Die Bewegung der W echselkurse an a u s l ä n d i s c h e n  Plätzen ist aus folgender Zahlentalel zu 
erkennen.

New York 
Berlin (Sicht) . .
London (60 Tage) .

Brief 
5,46 

236 72 
1487/y 
150'/, 
149 
104 V., 
67,25 
847, 
78V,

15. Februar
Geld Brief

5,34 5,36
2297.1 2297,
152-/4 1537,
152 v 4 153'/,
152-/4 1531/4
103* „ 103»/,
69,45 69,51
84L8 85%
77 78

Amsterdam 
Scheck Berlin . . •

„ London . •
,  Paris . . .

Paris
Scheck London . . 

„ New York . 
„ Rom . • •

Amsterdam 
„ Schweiz .
„ Petersburg .

London 
Wechsel Paris . . • 

„ P e te rsbu rg . 
Amsterdam

Ende 
September 
• 84' s 
. 4,68'/,

5,76'/,

Ende 
Oktober 

817, 
4,61 ■/, 
4,66 
5,91

Ende 
November 

791/, 
4,66' , 
4,71-/, 
5,827,

Ende
Dezember

76'/r
4,697,
4,747,
5,86

Ende
Januar

74
4,7177 
4,763/4 
5,877,

Mitte
Februar

75%
4,70'/, 
4 76% 
5,87%

. 50,55 

. 11,54 

. 42,77'„

48,877,
11,62
42,10

47,0)
11,25
40,93'/,

42,35
10,79'/,
38,75

43,15
11,25
40,20

43,01
11,27
40,20

. 27,28 

. 5,80 

. 9i'U  . 2,36 

. 1097, 

. 1,99

27,53
5,93

92,50
2,48

111,50
1,97

27,54'/,
5,83'/,

90
2,42

108,90
1,90

27,75 
5,847, 

S8> , 
2,58 

111,50 
1,75

27,99
5,87

86'/,
2,497,

113,00
1,73

28,01 
5,87 >/, 

877, 
2,47'/, 

112,50 
1,86'/,

27,72 
. 13872 
. 11,55V,

27.93
13974
11,34'/,

28
1457,
11,437,

28,12
159
11,05

28,43
1617a
11,24

28,01
151
11,30
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Bemerkt sei, daß der Rubelkurs sowohl in 
Loadon als auch in Paris weiter gestiegen ist, 
während die neutralen Devisen etw as schw ächer 
lagen. In P a r i s  hat die Devise London leb
hafter angezogen, während die italienischen und 
holländischen Devisen, die im Dezem ber stark 
gestiegen w aren, vorübergehend w ieder etwas 
nachgaben. Stark gestiegen ist der spanische 
W echselkurs.

Der WarenmarKt im Dezem
ber 1915 und Januar 1916.

An den amerikanischen G e t r e i d e m ä r k t e n  
hat die Auiwärtsbewegung w eiter angehalten, 
was dadurch begründet w urde, daß vorläufig 
noch das Getreide der Union auf dem  W eltmarkt 
die führende Stellung einnahm und stark  vom 
w esteuropäischen Kontinent begehrt w a r, w äh
rend die argentinische Ernte erst in geringen 
Mengen zur Verschiffung gelangte. Rumänien 
hat sowohl den Zentralmächten, als auch der 
Entente aus seinen bedeutenden Getreidebestän
den abgegeben und damit sind auch auf den 
rum änischen Getreideraärkten die Preise lebhaft 
gestiegen. In N ew  Y o rk  begann W e iz e n  
den Dezember mit 114 cents und stieg im Laufe 
des M onats vorübergehend auf 136 „  ging in der 
ersten  Januarw oche auf 1323 4 zurück und zog 
dann gegen Ende des Monats auf 145 Cents an. 
Etwas langsam er sind die N otierungen für M a i s 
gestiegen, der in Chicago anfang Dezember 661 s 
cents w ertete und vorübergehend auf 77- 4 stieg, 
Anfang Januar auf etwa 75' t cents zurückging und

sich unter leichten Schwankungen zwischen 78 und 
791 ,  cents w ährend des Januar bewegte. An den 
M e t a l l m ä r k t e n  zeigten die Londoner Notie- 
rungep w ieder recht lebhafte Schwankungen. 
Im ganzen sind die Preise w eiter stark gestiegen. 
K u p f e r  ging im Dezember zunächsi von SO auf 
76- , £  zurück, stieg aber bis Ende des Jah res 
auf S61 s und im Januar nach vorübergehenden, 
geringfügigen Rückgängen weiter auf 92 £ . Z in n  
bew egte sich im Dezem ber zw ischen 166 und 
16S £  und zog im Januar auf etwa ISO £  an. 
Die Z i n k p r e i s e  gingen in der ersten  Dezem- 
berhälite von 98 £  auf 78 £  zurück u r d bewegten 
sich dann w ieder in den folgenden Wochen zwi
schen SS und S9 £ ,  um Ende Januar auf 91 £  
anzuziehen. Auch der B l e i p r e i s  hat sich 
langsam  aber stetig gehoben ; w ährend er in der 
ersten Dezemberhälfte etwa 27* 4 b is 28 4 £  be
trug. zog er bis Ende des Jahres auf 30 £  und 
im Jan u ar nach vorübergeher dem Rückgang aui 
29 £ , w eiterhin auf 32 £  an. In D eutschland sind 
die Preise für Zinkblech um 5 M herabgesetzt 
worden. Der S i l b e r p t  e i s  w ar im Dezember 
leicht rückgängig, stieg dann aber in der zweiten 
Januarhälfte auf 27‘ 4 d. Auf den d e u t s c h e n  
E i s e n m ä r k t e n  herrschte feste H altung, wenn 
auch vorübergehend die Erzpreise Neigung zum 
N achgeben bekundeten. Der Roheisenverban i  
hat den Verkauf für die ersten  beiden Jahres
monate zu unvet änderten Preisen freigegeben, 
ebenso auch der Stahlwerksverband. Auch die

-)te»Ycr<
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Preise für Stabeisen sind wieder etwas fester 
geworden. Lebhafte Steigerung zeigte weiter 
der E i s e n p r e i s  in  G la s g o w ,  der von etwa 
72 sh Anfang Dezember auf 78l/4 sh Ende des 
Jahres und im Januar weiter auf 851/, sh ge
stiegen ist.

Am B a u m w o l l m a r k t  haben die Notierungen 
in New York und dem entsprechend in Liverpool 
im Dezember eine rückläufige Bewegung durch
gemacht, sie sind vorübergehend im Januar auf 
den früheren Hochstand zurückgekehrt, um dann 
erneut nachzugeben, obwohl die neue Baumwoll 
ernte wieder wesentlich geringer beurteilt wird.

Die deutsche Kohlenförderung 
im Jahre 1915.

Die deutsche Kohlenförderung im Jahre  1915 
steht mit 146 Mill. t der vorjährigen, die 161,5 
Mill. t beträgt, um 15,5 Mill. t nach. Dabei ist 
zu berücksichtigen, daß sich die Förderung wäh
rend der ersten sieben Friedensmonate 1914 auf 
110,7 Mill. t stellte gegen 110,8 Mill. t im Ver
gleichszeitraum des Jahres 1913, während sie in 
den fünf Kriegsmonaten August bis Dezember 
1914 nur 50,8 Mill. t betrug, gegen 80,7 Mill. t 
von August bis Dezember 1913. Während also 
in den ersten fünf Kriegsmonaten die Stein-

kohlenförderung um fast 30 Mill. t hinter der 
Friedensförderung des Vorjahres zurückgeblieben 
ist, steht sie im ganzen Jahre 1915 hinter der 
vorjährigen, wie erwähnt, um 15,5 Mill. t zurück. 
Wesentlich günstiger liegen die Verhältnisse im 
B r a u n k o h l e n b e r g b a u ;  hier hatte die Förde
rung im Jahre 1915 88,4 Mill. t betragen, gegen 
83,9 Mill. t im Jahre 1914. Sie ist also trotz der 
Kriegszeit um 4,5 Mill. t gestiegen, ln den ersten 
sieben Monaten 1914 betrug die Braunkohlen
förderung 52 Mill. t gegen 49,4 Mill. t im vor
jährigen Vergleichszeitraum; in den ersten fünf 
Kriegsmonaten betrug sie 31,9 gegen 37,7 Mill. t 
im Jahre 1913, oder 5,8 Mill. t weniger. Die 
K o k s g e w i n n u n g ,  die im Jahre 1913 32,2 
Mill. t betrug, ist im Jahre 1914 auf 27,3 Mill. t 
und im Jahre 1915 weiter auf 26,3 Mill. t 
zurückgegangen, ln den ersten sieben Monaten 
des Jahres 1914 betrug die Koksgewinnung 18.60 
Mill. t gegen 18,67 Mill. t i.V ., in den ersten 
fünf Kriegsmonaten August bis Dezember 1914 
6,72 Mill. t gegen 13,50 Mill. t. Daraus ist ersicht
lich, wie sich die Steinkohlenförderung, noch 
mehr aber die Koksgewinnung wieder der nor
malen Förderung annähert oder sie beinahe 
schon erreicht hat, während die Braunkohlen
industrie mitten im Kriege einen Aufschwung 
genommen hat, der die Anpassungsfähigkeit der 
deutschen Industrie auf das deutlichste kenn
zeichnet.

III. M IT T E IL U N G E N
AUS LITERATUR UND PRAXIS; BUCHBESPRECHUNGEN. 

ERZIEHUNGS- UND BILDUNGSWESEN.
Die nationale Einheitsschule. Von

Professor W. R e i n. V erlag von 
A. W. Zickfeldt, O sterw ieck (Harz) 
und Leipzig 1913. Preis 60 Pf.

Das Büchlein ist im A ugust 1915 
vom V erfasser mit folgendem G eleit
wort von neuem herausgegeben:

„Die vorliegende Broschüre behan
delt die F rage der nationalen Ein
heitsschule. Sie ist 1913 ausgegeben 
worden, nachdem  der deutsche L ehrer
verein „Die nationale Einheitsschule“ 
als V erbandsthem a aufgestellt hatte. 
Der Verein griff dam it auf ein P ro 
blem zurück, das vor den F reiheits
kriegen im Preußischen Kultusmini
sterium reiflich erw ogen und bis zu 
einer gew issen Lösung in bestim mten 
Vorschlägen vorgedrungen war. Zu 
einer D urchführung dieser Pläne kam 
es aber nicht. Erst gegen das Ende 
des Jahrhunderts und am Anfang des 
unsrigen wurden die G edanken, die 
sich um die O rganisation des natio
nalen Bildungswesens drehen, w ieder 
lebendig.

»D er g roße Krieg, in dem wir uns 
befinden, hat ihnen eine willkommene, 
starke U nterstützung gebracht. Wir

stehen alle unter dem Eindruck, daß
— wie auch der Krieg ausfallen m öge
— als ein wundervolles Ergebnis 
unserer Zeit daran festgehalten w er
den muß, daß die Verschm elzung der 
inneren Einheitlichkeit mit der äuße
ren Einheit nie w ieder verloren gehen 
darf. W as niem and vor dem Krieg 
für möglich gehalten hätte, daß die 
religiösen, sozialen und politischen 
G egensätze, die unser Volksleben zer
spalteten, in einer höheren Besinnung 
verbunden werden könnten, es ist g e
schehen. D er Ueberfall zahlreicher 
Feinde von allen Seiten her hat be
wirkt, was kein Prophet, und wenn er 
mit Engelszungen geredet hätte, h e r
beiführen konnte. Das Bewußtsein 
der Zusam m engehörigkeit aller Stände, 
aller Berufszweige schwoll un ter Zu- 
rückdrängung der G egensätze zu 
einem mächtigen Strom an. Das Ein
heitsgefühl überw and alle trennenden 
Schranken in aufwallender Begeiste
rung für den Bestand unseres Volkes, 
das in der Flut unserer Feinde un ter
zugehen drohte, aber nicht untergehen 
will.

»Dieses Einheitsgefühl ist es, das
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der nationalen Einheitsschule entgegen 
kommt. Es belebt den fruchtbaren 
Boden, aus dem der herrliche Baum 
des nationalen Biläungsw esens empor- 
vvächst. Also schm iede man das 
Eisen, so lange es glüht. In den 
Zeiten des Friedens w erden na tu rg e
mäß der menschlichen N atur en t
sprechend, die gu te  und böse Züge 
in sich b irgt, die G egensätze der 
W elt- und Lebensanschauungen, die 
auseinandergehenden Interessen der 
verschiedenen Stände und Berufe

-16.

o b ere  
. Volksschule

R ealschule
Lyzeum

O ber=
rea lsch u le
(Lateinisch
fakultatir)

O ym nasium

unteres mittleres höheresErziehumpschuhresen 

a llg e m e in e  ¡V o lkssch u le
m it englischem  oder französischem  U n te r n c h t  
rom 1. S c h u lja h r  ab f ü r  d ie S c h u le ru n d  S c h ü = 
lerinnen , d ie  a u f  die R ea lsch u le , das  L yzeu m  
oder a u f  die höheren Schu len  übergehen trollen.

(D er U n te r r ic h t  is t  f ü r  beide Konfessionen  
u n d  fü r  beide G eschlechtergem einsam J

w ieder hervortreten . Daß sie keine 
die Volkseinheit zerstörende M acht 
gew innen dürfen, weil auf dieser Ein
heit der Bestand unseres Volkes in
m itten zahlreicher Feinde ruht, das 
muß die unvergängliche Frucht der 
gew altigen  Z eit bleiben, in der w ir 
leben. Ein M ittel nun, die V olksein
heit stark und lebendig zu halten, 
bildet das einheitlich geordnete  Bil
dungsw esen unserer N ation als G rund
lage fü r eine zielbew ußte nationale 
B ildungsarbeit. Soll sie gedeihen, so 
m uß zunächst für einen einheitlichen 
äußeren Aufbau geso rg t werden, in

dem die produktiven Kräfte je nach 
ihrer B egabung ausgebildet und zu 
der M itarbeit an d er F örderung  der 
K ultur einer von Ideen geleiteten 
V olksgem einschaft vorbereite t w er
den, dem Einzelnen zur höchsten in
neren Befriedigung, der G esam theit 
zu dauerndem  Segen.

»Die vorliegende Broschüre versucht 
es, eine scharf um rissene Zeichnung 
dieses äußeren  A ufbaues zu geben. 
H ierüber muß zunächst eine gem ein
sam e A uffassung sich bilden, ehe zur 
V erw irklichung geschritten wird. 
U eber die Innenarbeit unserer Bil
dungsanstalten  besitzen w ir Deutsche 
eine w ertvolle T radition, die auf H er
bart, Pestalozzi und Comenius zu
rückgeht. Sie muß nur lebendig er
halten und fortw ährend  den Bedürf
nissen neuer Zeiten entsprechend 
w eiter gebildet w erden. Ebenso gilt 
es, in der äußeren  O rganisation die 
Ansätze sorgfältig  zu benutzen, die 
aus der bisherigen Entwicklung als 
brauchbar und entw icklungsfähig sich 
erw iesen haben. W er von einem radi
kalen N eubau träum t, mag in solchen 
G edankengängen schw elgen, darf aber 
nicht hoffen, an dem W eiterbau sich 

i wirksam beteiligen zu können. Die 
vorliegende Broschüre trä g t keinen 
revolutionären, wohl aber einen re- 
fonnatorischen C harakter. Sie wendet 
sich an alle V olksfreunde, die ein 
tieferes In teresse fü r das nationale 
B ildungswesen besitzen — und wer 
sollte dies in unseren Tagen nicht 
haben, wo die K riegserfolge als 
kein zufälliges E rgebnis der Bildungs
arbeit erscheinen? Sie stü tz t sich 
aut einen grundlegenden Gedanken, 
aut das Prinzip der Begabung, und 
sucht von da aus eine einheitliche 
O rganisation des gesam ten Bildungs
w esens unseres Volkes zu entw erfen. 
Sie benutzt dabei einerseits V or
schläge aus der Didactica m agna des 
C om enius, anderseits die im Frank
fu rter System  bereits erprobten 
G rundlagen, um im Anschluß an das 
G ew ordene einen N eubau zu entw er
fen, der nicht in der Luft hängend 
die G ew ähr b ietet, den Bedürfnissen 
einer neuen Zeit gerech t zu werden. 
Aut solchem W ege kann unser Volk 
höheren Stufen der V ollendung en t
gegengeführt w erden .“

D er von W . Rein vorgeschlagene 
Aufbau des Schulsystem s "ist aus der 
D arstellung zu ersehen.
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HANDEL UND VERKEHR: GELDWESEN
Zur Förderung des bargeldlosen Zah

lungsverkehrs hat neuerdings seitens 
der Tages- und Fachpresse eine Be
w egung eingesetzt, die ihres nam ent
lich für die jetzige Zeit bedeutsam en 
Zieles wegen nach K räften zu unter
stützen ist. Aus diesem Anlaß seien 
unsere Leser auf eine in der Num
mer 10 des B ank-A rchivsx) vom 15. 
Februar d. J. von Dr. jur. Paul Dam
me veröffentlichte kurze Abhandlung 
„ S t ä r k u n g  d e r  R e i c h s b a n k  
d u r c h  E r s p a r n i s  v o n  U m 
l a u f m i t t e l n “ , vor allem aber auf 
das kürzlich erschienene, nach V er
öffentlichungen der Frankfurter Zei
tung zusam m engestellte Schriftchen 
„ D i e  V o r z ü g e  d e s  Po s t -  u n d  
B a n k s c h e c k s “ 2) hingewiesen.

ln sieben kurz gehaltenen und doch 
das Notw endige sagenden Abschnitten 
weist der V erfasser des letztgenann
ten Schriftchens auf die V o r t e i l e  
d e s  S c h e c k v e r k e h r s  f ü r  d e n  
e i n z e l n e n  hin. Sie bestehen haupt
sächlich darin, daß jeder, der mit 
Geld z u tu n  hat, sei es Geschäftsm ann, 
sei es Behörde oder selbst die w ohlha
bendere H ausfrau, sich der durch den 
Empfang, durch die A ufbew ahrung 
und durch die Ausgabe bedingten d rei
fachen Arbeit und dreifachen Sorge 
entledigen kann, indem er g rößere 
G eldbeträge nicht im H ause aufbe
wahrt, sondern seine K assenführung 
dem Postscheckam t, der Bank oder der 
G enossenschaft im W ege des Scheck
verkehrs überträgt.

ln einem zweiten A bschnitt: „ D i e  
V o r t e i l e  d e s  S c h e c k v e r 
k e h r s  f ü r  d a s  V a t e r l a n d “ 
wird jeder D eutsche an seine vaterländi
sche Pflicht gem ahnt, nicht nur die 
Reichsbank, den G radm esser des 
W irtschaftslebens, auf den die Augen 
des uns feindlichen Auslandes ge
bannt sehen, durch die Befolgung des 
Rufes „T u t euer Gold in die Reichs
bank“ zu kräftigen, sondern auch zur 
weiteren Stärkung der Bank da
durch beizutragen, daß er den No
tenum lauf der Bank verringern 
hilft. Ein g roßer G oldvorrat und ein

!) V erlag von J. G uttentag, Berlin
W 10. „ . i ..i

2) V erlag der Frankfurter Societats- 
druckerei, F rankfurt a. M. Preis 10 Pf.

verhältnism äßig geringer N otenum 
lauf sind die Zeichen für eine gute 
Lage der Reichsbank. Den N otenum 
lauf verringern hilft aber jeder, der 
sich ein Scheckkonto bei der Bank 
oder Post eröffnen läßt und in Zu
kunft seine Zahlungen nur noch 
durch U ebertragung von Konto auf 
Konto oder durch Scheck leistet. Das 
tu t besonders deshalb not, weil der 
Krieg einen großen Bedarf an Zah
lungsm itteln gezeitigt hat, der in den 
von uns besetzten feindlichen G ebie
ten auf über eine Milliarde M deut
scher B anknoten und für die Bedürf
nisse des H eeres auf ungefähr U/s 
M illiarden M geschätzt wird. Eine 
weitere Steigerung des N otenum laufes 
ist bei noch längerer D auer des Krie
ges und bei Besetzung w eiteren feind
lichen G ebietes zu erw arten.

Aber auch im Frieden ist die F ö r
derung des bargeldlosen Zahlungsver
kehrs anzustreben, um die E rzeugungs
kosten zu erm äßigen. W enn Flandel, 
Industrie und Landwirtschaft sich einer 
günstigen M arktlage erfreuen und in 
steigendem  M aße zur Regelung ihrer 
Zahlungen sich des Bargeldes und der 
N oten sta tt der V errechnung und des 
Schecks bedienen, ist die Reichsbank 
genötig t, die ihr gesetzlich vorgeschrie
bene N otendeckung durch eine hem 
m end wirkende D iskonterhöhung zu 
sichern. Das Geld wird teu rer und 
som it auch — die B utter und die 
Eier. Es nim m t also jeder, der seine 
Zahlungen nicht in bar leistet, nur 
seinen eigenen Vorteil wahr.

ln  den drei folgenden Abschnitten des 
empfohlenen Schriftchens wird ausge
führt, d a ß  d e r  B a n k s c h e c k  d a s  
Z a h l u n g s m i t t e l  f ü r  d e n  M i t 
t e l -  u n d  G r o ß v e r k e h r ,  d e r  
P o s t s c h e c k  m e h r  f ü r  d e n  
K l c i n v e r k e h r  i s t ,  und ferner 
eine Anleitung für die B e n u t 
z u n g  d e s  B a n k -  u n d  P o s t 
s c h e c k k o n t o s  gegeben. In einem 
sechsten Abschnitt werden die W ege 
zur E inbürgerung des Scheck- und 
V errechnungsverkehrs in Deutschland 
gewiesen, das durch seine Postcheck
äm ter und das weit ausgedehnte G iro
netz der Reichsbank hierfür günsti
gere V orbedingungen als England, das 
Land des vorbildlichen Scheckverkehrs, 
aufzuweisen hat. Was in England
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möglich ist, sollte auch bei uns aus
füh rbar sein. H offentlich b ring t der 
Krieg auf diesem G ebiete zustande, 
w as im Frieden tro tz  jahrelanger Auf
klärungen nicht zu erreichen w ar: die 
A bkehr von gänzlich veralteten Zah
lungssitten, die E rsetzung der Bargeld- 
und N otenzahlungen durch den Scheck - 
und V errechnungsverkehr.

R. Zim m erm ann.

Efiekten und Verkehr in Efiekten.
Von Dr. H ans H a n i s c h ,  Prof. der 
Kaufmännischen W irtschaftslehre an 
der H andels-H ochschule M ünchen, und 
Dr. W . P r i o n ,  H auptam tl. Dozent 
der H andelsw issenschaften an der 
H andels-H ochschule Berlin. V erlag

von G. A. G loeckner in Leipzig 1915. 
79 S. 2,25 M.

Die beiden V erfasser geben das vor
liegende Buch als erstes H eft d er An
schauungsstoffe aus dem G ebiete der 
kaufm ännischen W irtschaft heraus. Es 
handelt sich um eine Zusam m enstel
lung der Form en von Effekten und 
der in ihrem  V erkehr auftretenden 
G epflogenheiten, sow eit sie feste Ge
stalt in unserem  kaufm ännischen Le
ben gew onnen haben. N icht nur die 
S tudierenden der Handelshochschule, 
sondern jeder H andelsschüler w ird die 
übersichtlich und sorgfältig  ausgew ähl
ten  Form ulare beim Studium benutzen 
können. J. M e n d e l .

W ELTW IRTSCH A FT.
U eber die Bewässerungsanlagen in 

Mesopotamien1) und deren A usbau
m öglichkeit ha t der türkische S taats
ingenieur S a n t o  B e y  d e  S e m o ,  
d er von seiner R egierung zu Studien
zwecken in das Zw eistrom land en t
sandt w ar, in D eutschland eine Reihe 
von V orträgen  gehalten , denen w ir 
folgendes en tnehm en :

Die B ew ässerungsanlagen, die die 
türkische R egierung nach V erkündi
gung  der V erfassung im Jah re  1908 
zu bauen begann, sollen sich nicht 
allein auf das zwischen den Ström en 
E uphrat und T igris gelegene Land, 
sondern auch bis zum Persischen M eer
busen erstrecken und selbst in der Irak- 
Provinz o d e r  dem  Bassora-Villajet 
ausgeführt w erden. D as fü r die Be
w ässerung und K ultivierung in F rage 
kom m ende G ebiet um faßt etw a 6 Mill. 
ha des fruchtbarsten  Bodens, also etw a 
das D oppelte d e r im N iltale von 
C hartum  bis A lexandria u n te r K ultur 
stehenden Fläche A egyptens.

D er Plan fü r die B ew ässerungsan
lagen M esopotam iens ist vor 5 Jahren 
von dem englischen W asserbauinge
nieur Sir William Willcocks en t
w orfen w orden. Ein Teil der Anlagen 
ist bereits ausgeführt. Die Pläne 
gründen  sich zum Teil auf die Stau- 
und Kanalanlagen, die vor tausenden

!) Vergl. T. u. W. 1911 S. 98 und 
616: Die w irtschaftliche Erschließung 
M esopotam iens, Klein-Asiens und P e r
siens, von Dr. R. Hennig.

von Jahren  im Lande hergestellt wa
ren und ihm seine sprichwörtliche 
Fruchbarkeit gaben. Dem jetzt von 
kaum  5 Mill. M enschen bewohnten 
G ebiet erm öglichten sie die Ernäh
rung beträchtlicher M enschenm assen; 
zählte doch zur Zeit H arun  al Raschids 
das Kalifat Bagdad 40 Millionen Ein
w ohner. M it der durch A lexander den 
G roßen eingeleiteten und später haupt
sächlich von den T arta ren  unter ihren 
H äuptlingen Tam erlan und Dschingis- 
Chan fortgesetzten  Z erstö rung  der Be
w ässerungsanlagen m ußte das Land 
verarm en, so daß seine Einwohner, 
sow eit sie nicht im K riege umkamen, 
gezw ungen w aren, nach Persien oder 
Indien auszuw andem . Die von M en
schenhand eingeleitete Z erstö rung  hat 
die N a tu r fast restlos zu Ende ge
führt. Von einem großen  Teil der 
Kanäle sind nur noch die Spuren vor
handeln; so von dem wichtigen, nörd
lich vom Tigris und parallel zu diesem 
verlaufenden 120 m breiten  und 500 
km langen N achrw an-K anal, von dem 
zahlreiche Stichkanäle au sg ingen ; 
ebenso von dem Hai-Kanal, der Tigris 
und E uphrat m iteinander verband, 
einem alten F lußbett des T igris. Da
gegen is t ein andrer, im Süden des 
Tigris verlaufender Kanal, der Dijail, 
heute noch in Benutzung.

Von den Dämmen is t d e r N im rods
damm (Sed-Nimrud), d e r seinerzeit 
im Laufe m ehrerer M enschenalter aus 
einer Art Beton hergeste llt w urde, jetzt 
noch zum Teil erhalten. Bei Kut am
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T igris soll jetzt ein neuer, mit Re- 
guliereinrichtungen und Schleusen 
versehener Damm mit einem Ko
stenaufw and von 12 Mill. M errichtet 
w erden. Bei Babel w urde bereits 
vor etw a 30 Jahren ein Damm von 
der türkischen R egierung ausgeführt, 
um das W asser des E uphrat zu heben 
und der S tadt w ieder zuzuführen, 
durch die der Fluß früher ström te. 
Die V eränderung des W asserlaufes ist 
auf eine V ersandung des Flußbettes 
zurückzuführen, dessen W asserfläche 
teilw eise höher als das umliegende 
Land liegt und hier durch natürliche 
und künstliche Deiche eingeengt wird. 
Infolge der V ersandung hat sich der 
Spiegel des W assers gehoben. Es 
überspülte oder durchbrach die Dei
che und w ühlte sich eine neue Rinne. 
Die S tadt Babel ist dadurch zur Bedeu
tungslosigkeit herabgesunken. Aehn- 
liche S trom bettveränderungen sind in 
folge von D urchbrüchen bei Kut und 
beim N imrodsdamm entstanden, der 
den Tigris zur Speisung des Nachrvvan- 
Kanales aufstaute. D ieser Durchbruch 
und die dam it zusam m enhängende 
T rockenlegung des Kanales ist w ahr
scheinlich die Ursache der V erödung 
M esopotamiens, dessen Bewässerung 
mit einem Schlage aufhören mußte.

Die Stellen, an denen die alten 
W asserhaltungen lagen, sind nicht

w ieder aufgefunden w orden, jedoch 
hat man einige N iederungen entdeckt, 
die vermutlich als solche dienten 
und die in Zukunft auch w ieder als 
W asserhaltungen benutzt werden sol
len. Von diesen wird die Habania- 
H altung etw a l 1/? Milliarden cbm 
Inhalt haben. Sie wird zur Zeit 
hohen W assers durch Verm ittlung von 
Kanälen gespeist, um das ihr zuge
führte W asser im Sommer an die 
Flußläufe zurückzugeben. Von diesen 
führt der Tigris zur Zeit des höchsten 
W asserstandes 5000 cbm/sk, der Eu
phrat 3500 cbm/sk, während der 
W asserreichtum  zur Zeit des Tief
standes auf 500 bezw. 300 cbm/sk 
sinkt.

E rw ähnensw ert ist noch, daß in d.er 
Provinz Basra an beiden Ufern des 
C hat el Arab, des vereinigten Eu
phrat- und Tigris-Flußlaufes, etwa 10 
Millionen D attelbäum e gedeihen, die 
ihre Daseinsmöglichkeit allein dem 
dort befindlichen Schlammboden ver
danken. D er Schlamm wird indessen 
nicht vom E uphrat und Tigris zuge
führt, sondern von einem ändern in 
den Persischen M eerbusen sich e r
gießenden Flußlauf, dem Karun-Flusse, 
dessen A blagerungen aus dem Meer 
durch die Flut in die Flußm ündung 
des C hat el Arab hineingespült werden 
und sich dort absetzen.

UNTERNEHMER, ANGESTELLTE UND ARBEITER. 
SOZIALES.

Arbeiterschutz und Gewerbeinspektion
ln der Sozial-Technik (1915 H eft XII) 

führt Dr. A. Bender aus, daß es 
eine der w ichtigsten Aufgaben 
nach Beendigung des W eltkrieges 
sein wird, die Volksgesundheit zu 
kräftigen und das wirtschaftliche 
Leben w ieder auf fester Grundlage 
aufzubauen. H ierbei mitzuwirken, 
ist die G ew erbeinspektion berufen, 
die nach ihrer geschichtlichen E nt
wicklung und ihrer D ienstanweisung 
nicht nu r für die D urchführung des 
A rbeiterschutzes zu sorgen hat, son
dern auch dem sozialen Frieden dien
lich sein soll, indem sie das gute Ein
vernehm en zwischen A rbeitgeber und 
A rbeitnehm er fördert.

W enn die wichtigen Aufgaben

dieses Amtes noch immer nicht hin
reichend gew ürdigt werden, so spre
chen hierbei Verhältnisse mit, die 
der V erfasser kurz erörtert.

Die Aufsicht im Interesse des Ar
beiterschutzes wird nicht nur von 
der Ortspoüzei, von der G ew erbe
inspektion, vom Kreisarzt und vom 
Bauamte, sondern auch von den In
genieuren der Berufsgenossens'chaften 
und der Dampfkesselüberwachungs
vereine ausgeübt, vielleicht auch von 
den städtischen Beamten (W ohnungs
inspektion). U nter diesen Umständen 
ist es verständlich, daß sich bei ein
zelnen U nternehm ern zuweilen eine 
gewisse Revisionsmüdigkeit bem erk
bar macht, namentlich dann, wenn 
die einzelnen Aufsichtsorgane infolge
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fehlenden organischen V erbandes 
nicht im m er dieselbe Ansicht über 
die Pflichten des A rbeitgebers zum 
Ausdruck bringen.

Dazu kom m t, daß es sich bei Aus
übung d er G ew erbeaufsicht vielfach 
nicht um genau gefaßte Bestimm un
gen handelt, sondern um V orschrif
ten  allgem einer Art, deren A nw endung 
meistens von den besondern V erhält
nissen im Einzelfall abhängt, so daß 
für M einungsverschiedenheiten reich
lich G elegenheit gegeben ist. Auch 
erfahren die Bemühungen der Be
am ten von seiten der A rbeitnehm er 
häufig nicht die w ünschensw erte F ö r
derung, so daß scheinbare Zweifel 
über die Zweckm äßigkeit einer am t
lichen A nordnung entstehen können. 
W enn auch der U nternehm er viel
leicht au t G rund späterer praktischer 
E rfahrungen seine Ansichten im Laufe 
der Zeit ändert, so bleibt doch in 
der Zwischenzeit eine leicht verständ
liche V erstim m ung bestehen, die ver
mieden w äre, wenn der Beamte m ehr 
als bisher G elegenheit hätte, durch 
Fühlung mit U nternehm erkreisen seine 
A ufgaben und E rfahrungen w eiteren 
Kreisen nutzbringend zugänglich zu 
machen.

In diesem Fehlen des Zusam m en
hanges m it w eiteren Kreisen der U nter
nehm er sieht der V erfasser einen 
G rund fü r manche V erkennung der 
Beamten und M ißerfolge fleißiger Ar
beit, die bei regerer Fühlung verm ie
den wären.

D er V erfasser kennzeichnet w eiter 
die A ufgaben der G ew erbeaufsichts
beam ten namentlich auf dem G ebiete 
des G efahrenschutzes. Insbesondere 
führt er aus, daß eine erfolgreiche 
U nfallverhütung die zielbew ußte Be
tä tigung  von U nternehm ern und A r
beitern voraussetzt. Es ist zahlen
m äßig erw iesen, daß eine w eitere e r
hebliche E inschränkung der Unfälle 
nicht durch technische und polizei
liche M aßnahm en, sondern durch 
e r z i e h e r i s c h e  E inw irkung auf die 
A rbeiter (Schutzkomm issionen, M erk
b lätter usw.) zu erw arten  i s t x). Nicht

J) Bender, Gewerbl. G esundheits
pflege, S tu ttgart 1906 S. 96; Soziale 
Praxis 1907 S. 918; Sozial-Technik 
1909; Concordia 1910 S. 265, 1914 S. 
309.

unerw ähnt sei, daß eine Lässigkeit d er 
A rbeiter am ehesten  dort zu finden 
ist, wo auch bei dem U nternehm er das 
Interesse für U nfallverhütung fehlt 
und der B etriebsführer die Unfallver
hütungsvorschriften  vielleicht über
haupt noch nicht gelesen hat.

Auf dem G ebiete der K r a n k 
h e i t s v e r h ü t u n g  hat der G e
w erbeaufsichtsbeam te m it dem Kreis
arzt ähnliche Ziele zu verfolgen. 
Eine regere Fühlung beider O rgane 
auch aut dem G ebiete der W ohnungs
und E rnährungsfragen w ürde manche 
wertvolle A ufklärung darüber bringen, 
in w elcher W eise die soziale Lage 
der arbeitenden B evölkerung ihre G e
sundheit beeinflußt. Bei der Behand
lung derartiger F ragen em pfiehlt der 
V erfasser gem einsam e A rbeit mit Hoch
schullehrern sowie mit dem Institut 
fü r G ew erbehygiene und dem Kaiser- 
W ilhelm -lnstitut. B esonderes Interesse 
hat für den P rak tiker oft die Frage, 
ob die allgem eine Lebenshaltung 
(W ohnung, E rnährung , Körperpflege, 
Erholung u. a.) die G esundheit des 
A rbeiters m ehr beeinflußt als die ge
werbliche Tätigkeit (m angelhafte Lüf
tung  und Beleuchtung, ungesunde 
H altung, U eberm üdung u. a.). U nter
suchungen dieser A rt w ürden wich
tige Fingerzeige geben, ob ein gesetz
liches E ingreifen zur B esserung der 
V olksgesundheit m ehr fü r die gew erb
liche T ätigkeit oder fü r die W ohn
verhältnisse u. a. w ünschensw ert ist.

Auch die J u g e n d f ü r s o r g e  und 
der  K i n d e r s c h u t z  liegen im 
Rahmen der A ufsichtstätigkeit der 
G ew erbeinspektion. D er V erfasser 
reg t daher zur V erm eidung von Z er
splitterungen die Schaffung eines 
Jugendpflegeam tes an, das alle B estre
bungen im In teresse d er Jugendfü r
sorge einheitlich zu organisieren habe 
und an dem die G ew erbeaufsichts
beam te« m itw irken w ürden, da sie 
über die gew erbliche T ätigkeit der 
Jugendlichen praktische Kenntnisse be
sitzen und in der Lage sind, nutz
bringenden Einfluß auf die U nter
nehm er auszuüben.

Vor neue A ufgaben w urden die Be
am ten gestellt, als es galt, das K inder
schutz- und das H e i m a r b e i t e r g e 
s e t z  zur D urchführung zu b rin g e n ; 
denn diese G esetze machen bei einer 
sinngem äßen D urchführung eine Ein
w irkung auf e ie gesam te L ebenshaltung



UNTERNEHM ER, ANGESTELLTE UND ARBEITER 133

der geschützten Personen er
forderlich. H ierbei hat sich die 
M itw irkung freiw illiger Helferinnen 
(z. B. Schulpflegerinnen) von großem  
W ert erwiesen.

Schließlich kennzeichnet der V er
fasser noch die Arbeiten der G ew erbe
inspektion auf w irtschaftlichem G e
biete und gedenkt auch der U nter
bringung der Kriegskrüppel.

Infolge des V ertrauens, das die Be
amten in den Kreisen der A rbeitgeber 
und A rbeitnehm er genießen, und 
durch ihre technischen Kenntnisse 
wird es ihnen möglich sein, dahin 
zu wirken, daß die Invaliden tro tz  ihrer 
V erstümmelung G elegenheit zur ge
werblichen B etätigung am rechten 
Platze finden, und daß die unverm eid
lichen Schwierigkeiten überw unden 
werden.

Ihre M itw irkung wird nicht auf die 
Beratung der K riegsverletzten bei der 
W ahl einer neuen Beschäftigung be
schränkt bleiben, sondern wird sich 
auch auf eine ständige Beobachtung der 
Invalidenarbeit erstrecken, damit aus 
der Praxis Richtlinien autgcstellt 
werden können, wie diese Arbeit hin
sichtlich der Unfall- und K rankheits
verhütung, Lohnzahlung u. a. geregelt 
w erden muß, um E nttäuschungen zu 
vermeiden.

Will man die T ätigkeit der G ew er
beinspektion 2) kurz kennzeichnen, so 
kann es in der nachstehenden Ueber- 
sicht geschehen.

A b t e i l u n g  f ü r  a l l g e m e i n e  
G e w e r b e p o l i z e i .

D urchführung der G ew erbeordnung, 
des K inderschutz- und H eim arbeiter
gesetzes, P rüfung der Bau- und Kessel
entw ürfe; N achbarschutz u. a.

A b t e i l u n g  f ü r  U n f a l l 
v e r h ü t u n g .

Schutz der A rbeiter gegen Unfall
gefahren im Zusam m enwirken mit den

2) D er V erfasser führt mit Recht 
das deutsche W ort „G ew erbeaufsichts
am t“ ein.

technischen Aufsichtsbeamten der Be
rufsgenossenschaften und den Inge
nieuren der Kesselvereine. M itwirkung 
an der Ausstellung für A rbeiterw ohl
fahrt.

A b t e i l u n g  f ü r  K r a n k h e i t s 
v e r h ü t u n g .

Schutz der A rbeiter gegen Krank
heitsgefahren ; Feststellung der Er- 
nährungs- und W ohnungsverhältnisse 
der A rbeiter un ter M itwirkung des 
Kreisarztes. B eratung durch das 
Kaiser-W ilhelm -Institut, das Institut 
für G ew erbehygiene, die U niversitäts
institute, die Krankenkassen (Statistik).

A b t e i l u n g  f ü r  w i r t s c h a f t 
l i c h e  F r a g e n .

Feststellungen über A rbeitsverträge 
und Lohnverhältnisse (A rbeitstarife
u. a.). Fühlungnahm e mit Handels- und 
H andw erkskam m ern, Fachausschüssen, 
G ew erbegerichten u. a.

A b t e i l u n g  f ü r  A r b e i t e r 
w o h l f a h r t .

Schutz der Kinder und jugendlichen 
A rbeiter; Lehrlingswesen. Fühlungnah
me mit der Zentralstelle für Volkswohl
fahrt, dem W ohnungsam t, der Armen
direktion, den Fortbildungsschulen un
ter M itwirkung freiwilliger Helferinnen 
(Schulpflegerinnen) u. a.

D er V erfasser führt aus, wie w ert
voll es im Interesse des praktischen 
A rbeiterschutzes wäre, wenn künftig 
die Beamten m e h r  als bisher Gele
genheit zur gemeinsamen Betätigung 
mit U nternehm ern und Arbeitern fin
den w ürden und freiwillige H elfer aus 
den Kreisen der U nternehm er sich den 
Beamten zur V erfügung stellen würden.

Eine derartige G estaltung der Ge
w erbeaufsicht dürfte insofern von be» 
sonderem  W ert sein, als sich in Zu
kunft die Notwendigkeit ergeben wird, 
sachkundige Auswahl zwischen berech
tigten und übertriebenen Forderungen 
für den Arbeiterschutz zu treffen.
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ORGANISATIONSFRAGEN.
Die Ueberführung kommunaler Be

triebe in die Form der gemischtwirt
schaftlichen Unternehmung. Ein Beitrag 
zur Lösung der F rage  nach der 
Zw eckm äßigkeit gem ischtw irtschaft
licher U nternehm ungen von Dipl.-Ing. 
D r . E d m u n d  H a r m s ,  D irek tor 
des B etriebsam tes der S tad t R üstrin
gen. Berlin IQ 15, Julius Springer. 68 S. 
Preis 1,60 M.

D er V erfasser behandelt in der 
vorliegenden Schrift ein seh r w ich
tiges W irtschaftsproblem , das noch 
verhältnism äßig jung ist. Zu einer 
U ntersuchung der F rage , in w el
cher W eise komm unale Betriebe am 
besten gefüh rt w erden können, ist 
der V erfasser besonders geeignet, 
da e r in einer Reihe von S tädten  E in
blick in die kom m unale V erw altung 
hatte , ihre Licht- und Schattenseiten 
kennen lernte und dabei Schlußfolge
rungen aus den bestehenden V erhält
nissen ziehen konnte. In allen 
Städten, in denen der V erfasser tä tig  
w ar, w aren F ragen, in w elcher 
W eise die öffentlichen U nternehm un
gen  betrieben w erden könnten, zu 
lösen. In allen Städten haben sie die 
gleichen Schw ierigkeiten gem acht. 
Sie m ußten aber überall verschieden 
erledigt w erden.

In d er Einleitung behandelt der V er
fasser die A rten der öffentlichen U n
ternehm ungen, die in der N euzeit 
seh r zahlreich gew orden sind und die 
im m er höhere A nforderungen an die 
Leitung der G roßstäd te  stellen. N icht 
alle städtischen Betriebe kommen für 
gem ischtw irtschaftliche U nternehm un
gen in B etracht, sondern nu r die 
M o n o p o l  betriebe, und hiervon auch 
nur solche, ö ie  einen G e w i n n ü b e r 
s c h u ß  bringen, w ie z. B. Gas-, Elek- 
trizitäts- und W asserw erke; dagegen 
flicht Feuerlöscheinrichtungen, die 
land- und forstw irtschaftlichen Be
triebe oder die M arkthallen. Die 
G ründe, die fü r die U eberführung  von 
der kom m unalen V erw altung in den 
gem einsam en Betrieb sprechen kön
nen, sind seh r zahlreich. Sie sind 
aber bei den einzelnen S tädten nicht 
dieselben. Im w esentlichen w urden 
b isher an g eg eb en : E rleichterung in
der G ew innung geeigne ter Beam ten, 
geringere Schw erfälligkeit und U m 
ständlichkeit als in der städtischen

V erw altung, E rhöhung d er W irt
schaftlichkeit, V erringerung  _ o d e r
Teilung d er G efahr und schließ
lich die B eseitigung lästiger be
stehender V erträge. Diese G rün
de w erden im m er w ieder von 
den A nhängern der gem isch tw irt
schaftlichen U nternehm ungen ange
fü h rt; sie w erden von den Laien g e 
dankenlos nachgebetet, ohne daß man 
sie au t ihre Richtigkeit hin nachprüft. 
Es ist das V erdienst des V erfassers, 
daß er an H and seiner Erfahrungen 
die Einw ände gegen  die städtischen 
Betriebe gründlich untersucht und da, 
w’o es möglich ist, überzeugend w ider
legt. So tr itt er vor allem den Be
denken w egen der Personaltrage en t
gegen und verlangt dabei, daß die 
städtische V erw altung die Personal
frage einer eingehenden Prüfung 
unterzieht, bevor sie den wichtigen 
Schritt zur Bildung eines gem ischt
w irtschaftlichen U nternehm ens tut. 
F erner tr it t der V erfasser dem oft 
w iederkehrenden G edanken entgegen, 
daß das in den w erbenden U nter
nehm ungen d er Kommune beschäftigte 
H eer von Beamten und A rbeitern in 
Lohnbew egung tre ten  und hierdurch 
die öffentliche O rdnung  und Sicherheit 
gefährden könne. W ie H arm s aus
führt, bew eist die Statistik, daß städ
tische A rbeiter in erheblich gerin 
gerem  M aße in den A usstand g e
tre ten  sind als A rbeiter in privaten 
U nternehm ungen. Zum Teil dürfte 
das dam it Zusamm enhängen, daß in 
den städtischen Betrieben m ehr Ar
beiter beschäftig t w erden als in pri
vaten B etrieben, und daß d o rt die sozi
ale Fürsorge vielfach besser ist als in 
diesen. W ichtig ist naturgem äß, daß 
die A ngestellten verhältnism äßig en t
lohnt w erden. Das ist aber in den 
m eisten S tädten der Fall. D ort haben 
die A rbeiter m eist eine bessere E nt
lohnung als im Privatbetriebe. U m ge
kehrt ist es dagegen  bei den leitenden 
und verantw ortlichen Personen. Im 
P rivatbetriebe erhalten die Leiter o ft 
R iesenbezüge. Im S tad tbetriebe w er
den sie aber m it Rücksicht auf die 
Bezüge der anderen Beam ten m eist 
sehr kurz gehalten . Als einen N ach
teil bezeichnet H arm s das Fehlen d er 
G ew innbeteiligung, um die oberen  Be
am ten fü r besondere Leistungen zu
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entschädigen. Die Bezahlung allein 
genügt für die leitenden Personen 
freilich auch nicht. N otw endig ist, 
daß Fachleute an die Spitze gestellt 
werden; und daß sie eine gesellschaft
liche Stellung erhalten, die ihrer V er
antw ortung und Bildung entspricht. 
Dort, wo das nicht der Fall ist, werden 
die technischen Leiter sehr bald die 
Tätigkeit im Privatbetriebe vorziehen. 
Sind aber die beiden jetzt bestehenden 
Mängel beseitigt, dann werden sich 
die T üchtigsten unter den Technikern 
gern um städtische Posten zum V or
teil der S tadt bew erben.

Eine andere Frage ist die Schw er
fälligkeit der öffentlichen Regie. Diese 
wird — und das oft mit Recht — 
als wesentliche H em m ung einer g e 
deihlichen Entwicklung bezeichnet. In 
einer ganzen Reihe von Städten ist 
tatsächlich der G eschäftsbetrieb viel 
schwerfälliger als im Staatsbetriebe, 
und es gibt eine Reihe von Rathäusern, 
in denen die Beamten kaum ein Drittel 
der Tagesarbeit schaffen, die ein Be
am ter einer G roßbank zu leisten hat. 
H ier müssen unbedingt Besserungen 
eintreten. Das überflüssige Schreib
werk muß verm ieden werden, und vor 
allem muß der bis jetzt noch sehr um
ständliche W eg, wichtige Entscheidun
gen herbeizuführen, beträchtlich 
abgekürzt werden. Daß für die Wahl 
der Beamten die Leistungsfähigkeit 
allein ausschlaggebend sein muß, ist 
selbstverständlich. Mit Recht verur
teilt H arm s die sogenannte V ettern
w irtschaft, die ja stets für die Ent
wicklung eines großen U nternehm ens 
von Schaden ist. Daß die Buch
führung auf der H öhe sein muß und 
daß die beste kaufm ännische M e
thode hierfür am zw eckm äßigsten ist, 
leuchtet wohl jedem ein, der einmal 
G elegenheit hatte, staatliche und kauf
männische B uchführung zu vergleichen.

D er V erfasser untersucht dann 
die G ründe fü r die Bildung 
eines gem ischtwirtschaftlichen U nter
nehmens und w eist darauf hin, daß 
Aenderungen, durch die die W irt
schaftlichkeit erhöht wird, ebenso gut 
von der S tadt selbst getroffen werden 
können und daß dazu eine besondere 
G esellschaft nicht immer notw endig 
ist. Freilich ist die Beseitigung des 
W ettbew erbes für eine Stadtverw altung 
oft nicht möglich, und hier ist in der 
Tat ein G rund, der für die neue

Verbindungsform , die gem ischtw irt
schaftliche U ntersuchung, spricht. 
M eist sind alte V erträge vorhanden, 
die nicht ohne weiteres beseitigt w er
den können. Sie sind vor Jahrzehn
ten unter ganz anderen Verhältnissen 
geschlossen w orden, und so kommt 
oft ein W ettbew erb zwischen Gas- 
und Elektrizitätswerk vor, der zweck
lose Preisunterbietungen zur Folge 
hat. Da durch V erträge die Tarite 
und Absatzgebiete nicht festgelegt 
werden können, so entschloß man 
sich vielfach zur Vereinigung der 
W erke in einer Hand, und das so 
entstandene Monopol gestattete dann 
jede Preispolitik. Die Verschmelzung 
m ehrerer W erke bringt es mit sich, 
daß die allgemeinen V erw altungs
kosten verringert w erden; namentlich 
in bezug auf die G ehälter können 
erhebliche Summen gespart werden, 
vor allem dadurch, daß nur e i n Di
rektor erforderlich ist und daß die kauf
männischen Bureaus zusammengelegt 
werden können. Auch der gem ein
same Einkauf kommt den gemischt
wirtschaftlichen Betrieb sehr zu 
statten.

Schließlich wird noch die Vertei
lung der G efahr angeführt, indem die 
Stadt die G efahr auf ein gut gegrün
detes Privatunternehm en mit überträgt. 
Es ist das ein Grund, der im H aus
halt der Stadtverw altung oft eine 
g roße Rolle spielt. Einen sehr inter
essanten V ertrag hat der Staat Ham 
burg abgeschlossen. Er hat mit dem 
bisherigen Konzessionär ein gem ischt
wirtschaftliches Unternehm en gegrün
det, wobei der Staat H am burg die 
Hälfte der Aktien erhielt, aber gleich
zeitig zur Bedingung machte, daß bei 
Ablauf des Konzessionsvertrages die 
neue Gesellschaft schuldenfrei sein 
und außerdem soviel Kapital an
gesam m elt haben müsse, wie zum 
Ankauf der anderen Hälfte der Aktien 
zu 140 vH erforderlich ist.

Vielfach erfordert die Aufhebung 
lästiger alter V erträge die Errichtung 
von gemischtwirtschaftlichen U nter
nehmungen. H ier ist oft eine andere 
Lösung g ar nicht möglich. So gibt 
es z. B. V erträge, nach deren Ablauf 
der Konzessionär berechtigt ist, das 
W erk in freiem W ettbew erb w eiter zu 
betreiben. Der Besitzer hat aber oft 
durch das schon abgeschriebene W erk 
einen solchen wirtschaftlichen V or
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sprung, daß die S tadt keine W ettbe
w erbsm öglichkeit m ehr hat.

Nachdem der V erfasser noch das 
Interesse der P rivatun ternehm er g e 
streift und namentlich auf die Schä
den von sogenannten Installations
m onopolen hingew iesen hat, kom m t 
er zusam m enfassend zu dem Ergebnis, 
daß die bisher angeführten  G ründe 
fü r die U eberführung in den gem ein
sam en Betrieb sich nur t e i l w e i s e  
als stichhaltig erw eisen. Die P erso 
nenfrage und die Schw erfälligkeit der 
Betriebe dürften  nicht als ausschlag
gebende G ründe anzusehen sein. Die 
V erringerung der U nkosten und die 
V erteilung d er G efahr sind mit g roßer 
V orsicht als G ründe zu behandeln. 
Lediglich die Beseitigung des W ettbe
w erbes und die Lösung lästiger V er
träge  können un ter U m ständen einen 
ändern W eg nicht zulassen.

Im zweiten Teil behandelt der V er
fasser die A rten der gem einsam en 
U nternehm ungen und ihre Form en. 
Dabei kom m en vo r allem die P ach t
verträge zur B esprechung, deren Licht- 
und Schattenseiten kritisch beleuch
te t w erden, ferner die L ieferungsver
träge , für die der V erfasser eine 
Reihe sehr bem erkensw erter W inke 
gibt. Im Anschluß daran behandelt 
H arm s die gem ischtwirtschaftlichen 
U nternehm ungen im engeren Sinne 
und zählt viele Beispiele für 
solche Gesellschaften aus den 
letzten Jahren aut. Die A rt und der 
Inhalt der V erträge w erden eingehend 
behandelt, wobei eine Reihe von Fäl
len aus der letzten Zeit zur D arstel

lung kommt. D er V erfasser erö rtert 
alsdann den finanziellen E rfolg der 
S tadt durch G ründung  gem ischtw irt
schaftlicher U nternehm ungen und be
to n t dabei, daß dieser Erfolg* in den 
ersten  Jahren  m eist infolge der Stei
gerung  des U m fanges des U nterneh
m ens seh r günstig  ist. Dabei fließt 
allerdings ein Teil des G ewinnes, den 
sonst die S tad t bekom m en hätte, in 
frem de Taschen und w ird der Stadt 
entzogen.

Schließlich un tersuch t der V erfasser 
die kom m unale Selbstverw altung, de
ren V orteile und Nachteile eingehend 
gew ürd ig t w erden. An H and der ge
wonnenen E rgebnisse von Gas- und 
Elektrizitätsw erken zeigt der Verfas
ser, wie sich Betriebe in städtischer 
Selbstverw altung entw ickelt haben. 
W enn auch hierbei keine Riesenge
winne erzielt w orden sind, so sind doch 
die angeführten  Zahlen keineswegs zu 
niedrig, nam entlich, wenn man berück
sichtigt, daß viele W erke von vornher
ein g a r nicht fü r eine große W irt
schaftlichkeit errichtet w orden sind, da 
neben den G ew inngründen auch noch 
volkswirtschaftliche und soziale G rün
de m aßgebend gew esen sind. In einem 
Schlußkapitel w erden die in der U nter
suchung gew onnenen E rgebnisse zu
sam m engefaßt, die für jeden Kommu
nalpolitiker von g ro ß er W ichtigkeit 
sind. Die seh r sorgfältig  durchge
führte A rbeit kann jedem , der sich 
mit d er F rage der gem ischtw irtschaft
lichen U nternehm ungen befassen will, 
em pfohlen werden.

O t t o  J ö h l i n g e r .
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